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Semer KerrLicHkeit zum Groß.
Von Mrs . Forrester . — Autorisierte Übersetzung.

<Fortsctzung .)
 Nachdruck verboten.

vergebens beiuühtc sich Lord Lpston in den nächsten Tagen,
einen Augenblick des Alleinseins mit Ellen zu finden — sie
schien seine Absicht entweder nicht zu merken oder wollte

sie vereiteln , denn sie blieb immer in der Nähe einer andern Person
und ließ sich unter keinem Vorwande von derselben fortlockcn.

George war über das Talent Ellcns zum Kokettieren,
das er nie in ihr vermutet hatte , ganz überrascht ; zum
erstenmale im Leben fiel es ihm ein , daß sie nicht seine
Schwester und eigentlich ein recht hübsches Mädchen sei.

Lyston seinerseits ärgerte sich über den vertraulichen Ton
zwischen George und Ellen , seltsamer Weise zürnte er der
letzteren deshalb nicht , sondern nur seinem Kameraden , der
ihn absichtlich in schlechtem Lichte geschildert hatte und selber
so sicher in ihrer Meinung dastand . Er wünschte sehnend , das
reizende Mädchen allein zu sprechen , obgleich sie ihn bei dem
letzten tstö - ü - tsts , das er mit ihr gehabt , so schlecht behandelt
hatte ; er wußte ihr auch eigentlich nichts zu sagen , was nicht
jeder hätte hören können , aber jeder Mann , der sich für ein
Mädchen interessiert , unterhält sich lieber unter vier Augen
mit ihr , als in Gegenwart anderer.

Ihre Augen hatten übrigens in den letzten Tagen , wenn
sie den seinen begegneten (und dies geschah immer , wenn sie
nach ihm hinblickte ) , einen Ausdruck gezeigt , den er sich ver¬
gebens zu enträtseln bemühte . Er wußte nicht , war es Spott

oder Koketterie , was er in ihnen las , oder durfte er glauben,
daß sie ein sanfteres Gefühl widerspiegelten ? Mied sie ihn
nicht aus Abneigung so hartnäckig , sondern lediglich um die
Rolle , die sie sich selbst auferlegt hatte , zu Ende zu spielen?

Der letzte Abend seines Aufenthaltes aus dem Gute war
gekommen , ohne daß Lyston Gelegenheit gehabt hätte , sie allein
zu sprechen . Die Damen hatten sich zurückgezogen , und er
ging eben auf sein Zimmer , um einen andern Rock anzulegen,
als er im Korridor Ellen begegnete . Die günstige Gelegenheit
durste er nicht ungenutzt vorübergehen lassen.

„Miß Ellen, " sagte der sonst so tapfere Soldat und zitterte
fast vor Aufregung , als er mit dem kleinen Landmädchcn sprach,
„wollen Sie mir nicht ein freundliches Wort zum Abschied
sagen ? "

Er ergriff dabei ihre Hand , und durch diese Berührung

Geburtstagsfeier.

Nach dem Gemälde von Margarete Pfeiffer.
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schien er seine Aufregung auch ihr mitzuteilen, denn Ellen er¬
bleichte sichtlich und begann zu zittern. Nie in ihrem Leben
hatte ihr jemand den Hof gemacht oder gezeigt , das; ihm an ihrer
Freundlichkeit etwas gelegen sei , daher war ihr diese Sprache
ganz neu und erschreckend . Er sah so hübsch ans , als er sie
jetzt anblickte, sein ganzes Wesen zeigte so viel Verehrung und
Schüchternheit , daß ihr Herz ihm unwillkürlich cntgcgcnschlng,
besonders da sie von Anfang an , seit sie ihn gesehen hatte,
trotz ihrer Unsrcnndlichkeit , zu seinen Gunsten eingenommen
war . Einen Augenblick schwankte sie , ob sie ihrer weichen
Stimmung gehorchen sollte oder nicht , dann stieg der kleine
Teufel wieder in ihr auf und warnte sie, den Triumphwagen,
an dem alle Damen seiner Bekanntschaft zogen , mitziehen zu
helfen . Daher zog sie ihre Hand ruhig aus der seinen und
fragte unschuldig:

„Nun , was soll ich Ihnen denn sagen ? "
So lange Lord Lyston ihre Hand in der seinen gehalten,

hatte er das Gefühl gehabt , als sei sie in seiner Gewalt ; jetzt,
da sie ihm dieselbe wieder entzogen hatte, kam ihrem spöttischen
Blicke gegenüber seine alte Schüchternheit , die er übrigens nur
ihr gegenüber kannte , wieder über ihn.

„Sagen Sie , daß Sie meine Abreise bedauern, " flüsterte
er , „ aber," setzte er, ihren immer lachenderen Gesichtsausdrnck
bemerkend, hinzu, „ Sie wollen wohl keine Lüge sprechen und
scheinen ja ganz glücklich zu sein , mich los zu werden . "

„O nein," antwortete sie, froh , ihn recht necken zu können,
„das bin ich nicht . Aber sehen Sie , nun brauche ich mir doch
keinen Zwang mehr aufzuerlegen. "

„Keinen Zwang? Was meinen Sie damit? " fragte er be¬
leidigt.

„Ich wurde , so lange Sie bei uns waren, die Furcht nicht
los , daß ich Ihnen irgendwie im Wege war, oder Ihnen die
Gemütlichkeit raubte , oder daß ich Sie belästigte , obgleich ich
mir ja alle Mühe gab,. Sie zu meiden , wie Sie zugeben wer¬
den, " sagte die boshaste kleine Ellen.

Lyston ärgerte sich so über sie , daß er nahe daran war,
ihr den Rücken zu kehren und fortzugehen , aber er beherrschte
sich und sagte ruhig und kühl:

„Ich hoffte meinen Besuch hier wiederholen zu können,
aber da ich Ihnen beständige Unruhe , beständigen Zwang auf¬
erlegt habe , so bleibe ich natürlich besser fort. "

Jetzt war es an Ellen nachzugeben.
„Meinethalben dürfen Sie immer wiederkommen, " sagte sie

sreundlich , aber sobald sie den angenehmen Eindruck , den ihre
Worte auf ihn machten , auf seinem Gesichte las , setzte sie
hinzu : „ Das heißt, wenn ich Ihnen genügendes Vertrauen
eingeflößt habe , wenn Sie sich mir gegenüber völlig sicher und
unbesorgt fühlen . "

„Ärgern Sie mich nicht fortwährend," bat er . „ Ich hätte
eine so angenehme Erinnerung von diesem Besuche behalten,
wenn Sie mich gütiger behandelt hätten ! "

Seine Augen , die immer kalt und ablehnend in die Augen
schöner Frauen blickten, leuchteten . So sind die Männer ! Was
sie haben können , ist ihnen glcichgiltig , das Unerreichbare
dagegen lockt und reizt sie!

„Bin ich Ihnen wirklich so zuwider ? " fuhr er warm fort.
„Halten Sie mich wirklich für einen so eingebildeten Esel , wie
George ans mir gemacht hat ? O , Miß Ellen , wenn Sie wüßten,
wie viel mir an einem freundlichen Worte von Ihnen liegt ! "

Er hatte ihre Hand abermals ergriffen und fühlte , daß sie
zitterte , daß auch sie aufgeregt war. Dadurch ermutigt, rief er:

„Wollen wir nicht gute Freunde werden ? Ich wäre so
froh darüber. Seien Sie gut, Miß Ellen , ja ? "

Auf Ellen konnte diese erste kleine Licbessccne in ihrem
jungen Leben nicht ohne Eindruck bleiben , so ließ sie sich von
dem Zauber des Augenblickes hinreißen, ein „ ja " zu stammeln.
Aber als sie sein strahlendes Gesicht sah , setzte sie hinzu:

„Wenn Sie kein Lord wären und keine 20 0V» Psnnd
Zinsen das Jahr hätten, könnten wir Freunde sein , so aber — "
und sie wollte eilig die Flucht ergreifen . Er hatte aber durchaus
nicht die Absicht sie schon fortzulassen , er war so aufgeregt, daß
er im Begriff stand , ihr aus der Stelle einen Hciratsantrag zu
machen . Selbstverständlich öffnete sich in diesem Augenblick eine
Thür , und so ungelegen wie nur möglich erschien George im
Korridor und rief mit lauter Stimme:

„Lys , wo bleiben Sie ? kommen Sie ' heute Abend nicht
mehr herunter? "

Ellen benutzte den Augenblick und machte sich ans dem
Staube , Lyston konnte sie natürlich jetzt nicht zurückhalten . Er
unterdrückte mit Mühe einen Fluch und rief dann:

„Ich komme, George !"
Abends ans seinem Zimmer überlegte er , ob es vielleicht

anginge, daß er Ellen ein paar Zeilen schriebe und sie um ein
Gespräch am Morgen vor seiner Abreise bäte . Aber was wollte
er ihr eigentlich sagen ? Die Geschichte mit dem Heiraten mußte
er sich doch noch überlegen , er war ein geschworener Feind der
Ehe . Außerdem war es ja auch möglich , daß dieses Mädchen,
das ihn gerade wegen seiner Gleichgiltigkeit gegen seine Stellung
und sein Vermögen so anzog , daß dieses Mädchen alles , was
er ihm bieten konnte , ansschlug und ihm einen Korb gab.
Sollte er sich dem aussetzen ? Unter diesen Umständen war es
besser , das Schreiben zu unterlassen , und Lyston gab denn
auch seinen Plan auf.

Die Gelegenheit , sie allein zu sprechen, bot sich nicht
wieder . Als er ihr zum Abschied die Hand reichte , sahen ihn
ihre Augen so boshaft, so mutwillig an , ihm war es, als läse
er in ihnen die Worte:

„Gott sei Dank , daß Sie abreisen ! "
Nicht einen Funken von Gefühl sah er in ihnen , und doch,

und doch , war er gestern Abend so ein Thor gewesen und
hatte sich eingebildet , er sei ihr nicht glcichgiltig.

Nach seiner Abreise ruft Ellen ihre Hunde und unternimmt
einen Spazicrgang mit ihnen . Sobald sie außer dem Bereiche
des Gcschcnwerdcns ist , setzt sie sich im Parke ans einen Baum¬
stumpf nieder und thut etwas, was sie kaum jemals in ihrem
Leben gethan hat : sie bricht in leidenschaftliches Weinen ans,
woraus der freundliche Leser seine Schlüsse ziehen kann.

Der Hühnerhund benutzt die günstige Gelegenheit , ihr
au ? und davon zu laufen , auch dem Dachs wird es lang¬
weilig hier zu stehen , er bcgicbt sich ans eine selbständige
Wandcrschast , nur der Neufundländer legt sich still zu den Füßen
seiner Herrin nieder und sieht sie mit seinen treuen Augen
mitleidig an : er fühlt, daß nicht alles mit ihr ist, wie es sein
soll, aber was sie bedrückt, kann er natürlich nicht erraten.

Worüber weint die arme kleine Ellen eigentlich ? Wenn

man sie fragen würde , könnte sie wohl kaum eine Antwort
daraus geben . Sie weiß es selbst nicht , sie ist so traurig , sie
fühlt nur , daß durch Lystons Fortgehen eine Leere entstanden
ist, die sie früher nie gemerkt hat.

Wie schön war er ! wie liebenswürdig und sreundlich!
Schade , schade , daß er ein Lord und so reich war ! Er war es
so wert, um seiner selbst geliebt zu werden , wie konnte er sich
nur einbilden , daß die Frauen ihn um seines Geldes und
Titels willen liebten ! Gott sei Dank , von ihr kann er wenigstens
diese Meinung nicht haben , sie sagt es sich mit innerer Genug¬
thuung, sie hat ihn immer abweisend und schnippisch behandelt,
es ihm immer gezeigt, daß er in ihren Augen nichts Besonderes
durch seine Stellung sei ! Und doch , trotz ihres unartigen
Benehmens gegen ihn , wie hat sie sich von der ersten Minute
zu ihm hingezogen gefühlt ! Es ist vielleicht ein Glück, daß er
fortgefahren ist , denn wäre er länger geblieben , so hätte er
sicher seine wachsendeMacht über sie gefühlt , und wäre dadurch
veranlaßt, ebenso glcichgiltig oder zurückweisend ihr gegenüber
zu werden , wie gegen die anderen Damen seiner Bekanntschaft.

Sie denkt nach , was er ihr wohl noch gesagt hätte , wie
jene Scene im Korridor wohl geendet hätte, wenn George nicht
plötzlich seinen Freund gerufen hätte ! Der Ausdruck seines
Gesichtes hatte ihr eigentlich Furcht eingeflößt , obgleich sie jetzt
nicht weiß , warum man sich vor einem hübschen jungen
Manne mit den feinsten Manieren der Welt fürchten sollte.
Wollte er ihr vielleicht einen Hciratsantrag machen ? Was
hätte sie , die so unerfahren war , die so wenig Lebensart
hatte, darauf wohl erwidert?

Nun war alles , alles ans . Sie wird ihn nie , niemals
wiedersehen . Er wird gewiß , sobald er erst in London ist,
die Existenz des kleinen Landmädchens ganz vergessen. Sie
wird ihn nie vergessen, das weiß sie , in ihrem stillen , einför¬
migen Leben hat sie nur zu viel Zeit, sich seiner zu erinnern.
Er ist ja kaum zwei Stunden fort , und schon spürt sie die
Leere . Bis jetzt war ihr Leben so angenehm durch den Onkel,
die Tante , die Cousins , die Hunde , die Musik und Handarbeit
ausgefüllt worden , jetzt kommt ihr alles reizlos vor und als
nähme sie nicht das geringste Interesse daran . Sie hat es gar
nicht gewußt , daß sie sich während der Zeit , daß Lyston da
war , besonders glücklich gefühlt hat , jetzt aber weiß sie , daß
sie sich , wenn er fort ist, unaussprechlich elend fühlt.

Drei Tage vergingen so , drei endlose Tage, in denen sie
hundertmal nach der Uhr blickte und sich wunderte, daß der
Zeiger so langsam vorwärts rückte . Mark neckte sie unauf¬
hörlich mit ihrer Schweigsamkeit , er fragte sogar , ob sie ihr
Herz an Lyston verloren habe , daß sie seit seiner Abreise so
schwermütig umhergehe . Von dem Augenblicke ab machte Ellen
übermenschliche Anstrengungen, so heiter wie immer zu scheinen,
damit nur ja niemand auf diese Vermutung käme, und nur in
der Einsamkeit ihres Zimmers gestattete sie sich das Vergnügen,
ihren Träumen und ihrer Sehnsucht nachzuhängen.

Ungefähr eine Woche nach Lystons Abreise erhielt Ellen
ans einer Londoner Musikalienhandlung ein Paket. Sie
öffnete es errötend, denn sie ahnte es , wer der Absender war,
und fand einige neue Lieder darin , von denen Lyston ihr ge¬
sprochen und die er ihr zu singen empfohlen hatte. Kein Wort
begleitete die Sendung , aber Ellen war doch glücklich darüber,
da sie sah , daß Lyston noch ihrer gedachte , nur von ihm
konnten die Noten kommen , sie kannte niemanden, der ihr sie
hätte schicken sollen.

Auch Mrs . Tcmple war überzeugt, daß Lyston der freund¬
liche Sender der Lieder war , und wünschte durchaus, Ellen
solle ihm schreiben und ihm ihren Dank anssprcchcn . Das
junge Mädchen ließ sich aber ans keinen Fall dazu bereden.
Sie gab endlich insofern nach , daß sie an George schrieb , ihm
von dem anonymen Paket erzählte und ihn bat, falls dasselbe
von Lyston komme, ihm in ihrem Namen für seine Aufmerk¬
samkeit zu danken.

Ein paar Tage darauf erhielt Mrs . Templc ein größeres
Päckchen aus London , ein eleganter Plüschständcr zu Photo¬
graphiern mit Goldverzierungcn lag darin , diesmal wurde
die Sendung jedoch von einem Briefe Lystons begleitet , in
dem er seine liebenswürdige Wirtin bat, dies kleine Andenken
freundlich von ihm anzunehmen. Er erlaube sich , sein Bild
einzulegen , und bitte die Damen herzlich , ihm die Ehre zu
erweisen und ihm ebenfalls ihre Photographiern zu senden , er
würde dieselben als eine Erinnerung an die sehr angenehm
verlebte Zeit im Tcmpleschcn Hause aufbewahren. Mrs . Tcmple
war entzückt von Lystons Liebenswürdigkeit und ahnte nicht,
daß sie dieselbe Ellen zu verdanken hatte. Ellen aber , die
zwischen den Zeilen zu lesen verstand , hörte errötend und mit
klopfendem Herzen die Lobpreisungen, die dem jungen Manne
zu Teil wurden, an.

„Wir werden ihm natürlich unsere Bilder schicken, " sagte
ihre Tante . Aber Ellen war nicht dieser Ansicht. Das Ihrige
sollte unter keinen Umständen geschickt werden . Der junge Lord
nahm nur darum Interesse an ihr , weil sie ablehnend gegen
ihn war, darum mußte sie, wollte sie sich sein Interesse erhalten,
so bleiben.

„Du kannst ihm dein Bild senden , Tante, " sagte sie „ An
meinem wird ihm nicht viel gelegen sein , das behalte ich hier. "

„Er hat auch um das Deine gebeten , warum willst du
es ihm nicht schicken ? " erwiderte Mrs . Tcmple. „ Das mit
dem Strohhut ist sehr hübsch und gut getroffen . "

Ellen gab keine Antwort , handelte aber stillschweigend.
Sie versteckte ihre Photographie , und als Mrs . Tcmple mit
umgehender Post Lord Lystons Brief beantwortete, war kein
Bild von Ellen zum Einlegen zu finden . Die gute alte Dame
schrieb ihm einen langen Brief und erwähnte darin , daß sie
sehr gern seinen Wunsch erfülle und ihr Konterfei einlege , von
ihrer Nichte fei jedoch gegenwärtig keines vorrätig , daher müsse
er einstweilen darauf verzichten.

Wie gut ist es , daß wir nicht sehen und hören können,
was in unserer Abwesenheit vorgeht. Die alte Frau wäre
wohl über die Schlechtigkeit der Welt sehr empört gewesen,
hätte sie gesehen , wie wütend der junge Mann ihren Brief
zerknitterte , wie achtlos er ihr Bild auf den Tisch warf und
dabei einen leisen Fluch zwischen den Zähnen murmelte.
Nicht etwa , daß sein Zorn ihr galt , im Gegenteil, er achtete
sie und hatte sie gern , — erzürnt war er nur auf Ellen und
hatte doch nichts , woran er seine Wut gegen sie auslassen
konnte . Er sehnte sich danach , ihr liebes , schelmisches Gesicht-
chcn zu sehen, wenn nicht in Wirklichkeit , so doch eine Photo¬
graphie desselben , und nicht einmal diesen kleinen Wunsch er¬
füllte ihm das böse Mädchen!

Lystons Bild wurde in einen Rahmen gesteckt und im
Wohnzimmer hingestellt , und Ellen stahl sich zu den Tages¬
zeiten , in denen das Zimmer, wie sie wußte, leer war, hinein
und konnte minutenlang vor dem Bilde stehen und es mit
sehnenden Blicken betrachten.

Ein paarmal getraute sie sich sogar , das Bild abends,
wenn alles schlief , in ihr Zimmer zu nehmen , aber so seltsam
es klingen mag , wenn sie es gar zu lange betrachtet hatte,
waren ihre Augen am anderen Mvrgen immer so rot , als
hätte sie geweint . Der Leser wird sich gleich mir darüber
wundern, denn welchen Grund hätte ein junges Mädchen , über
die Photographie eines jungen Mannes in roter Gardenniform
zu weinen , besonders wenn ihr dieser junge Mann vollständig
fremd ist!

Zweites Kapitel.
Lord Lyston saß in seiner eleganten Wohnung in einem

Sessel und rauchte eine Cigarre. Die Gedanken , denen er
nachhing , schienen nicht besonders erfreulicher Natur zu sein,
dennoch wünschte er , ihnen nicht entzogen zu werden , denn er
hatte seinem Diener angesagt , er sei für niemand zu Hanse.

Vor einer -Stunde hatte er das Bild der vortrefflichen
Mrs . Temple erhalten, der Leser kann daher den Grund seiner
verdrießlichen Stimmung erraten . Er war empört über das
kleine Landmädchen , das ihm so — so unhöflich gegcnübcrtrat
und nicht einmal die kleine Bitte um eine Photographie er¬
füllte , während die vornehmsten Damen ihm stets freundlich
und lächelnd begegneten und ihm ungebeten ihre Bilder schenkten.
Wie wenig er sich jedoch ans der Liebenswürdigkeit der letzteren
machte, bewies , daß ihre Porträts in einem Schnbfache zusammen-
gehänft lagen ; das einzige Bild , das sein Zimmer schmückte,
war das seiner toten Mutter . Ellcns Bild hätte er zwar auch
nicht ausgestellt , damit die Fremden, die ihn besuchten, es nicht
zu sehen bekamen, aber wenn sie es ihm geschickt hätte, würde
er einen reizenden Rahmen dazu gekauft ( er hatte sich schon
ausgemalt , welche Farbe er wählen würde ) , und das Bild
in ein besonderes Fach gelegt haben , von wo er es gewiß oft
vorgenommen und betrachtet hätte. Daß sie ihm nicht den
kleinsten Wunsch erfüllte ! Er wußte ganz genau, daß er zwei
oder drei Bilder von Ellen gesehen hatte, eines lag sogar acht¬
los mit fünfzig anderen in Gcvrgcs Schreibtische , er hatte ihn
jedesmal darum bitten wollen , eine gewisseScheu hielt ihn jedoch
immer davon zurück — einmal war er sogar nahe daran ge¬
wesen , das Bild ungefragt zu nehmen , eine solche Handlung
war aber nach seinen Begriffen eines Gentleman unwürdig,
daher war er ohne das gewünschte Bild abgereist . Wie konnte
das kleine Mädchen nur so raffiniert grausam sein!

Seine Herrlichkeit hatte sich immer für einen Märtyrer
gehalten , wenn er Mühe hatte, den Schlingen, die ihm täglich
gestellt wurden , zu entgehen . Jetzt lernte er ein neues , viel
ernsteres Leiden kennen , das, unerwidert zu lieben . Das Leben
war doch wirklich eine miserable Erfindung. Nichts ging Einem
nach Wunsche. Dabei schlug er wütend auf ein Stück Holz,
das vornean im Kamin lag . War er jemals fünfzig Schritte in
der St . Jamcsstrcet gegangen , ohne daß ein paar Damen ihre
Equipagen anhielten, um mit ihm zu sprechen , um ihn zum
Frühstück , zum Diner , zum Theater einzuladen ? So entgegen¬
kommend waren die Damen der höchsten Gesellschaft zu ihm,
und hier that ihm ein kleines Mädchen , das einzige Mädchen,
ans dem er sich vielleicht etwas machte, nicht einmal den Ge¬
fallen , ihm ein armseliges Bild zu schenken . Natürlich war
nur George mit seinem dummen Geschwätz schuld daran . Man
müßte sich eigentlich verschwören , zu seinen Freunden nie etwas
anderes als „ ja " oder „ nein " zu sagen , sie können ja alle den
Mund nicht halten. Und plötzlich kam der innige Wunsch über
Lyston , sie solle ihn wenigstens , wie andere Frauen , um seines
Titels und Geldes wegen lieben , er schätzte zwar diese Gleich¬
giltigkeit gegen weltliche Güter an ihr , aber was hätte er
nicht jetzt darum gegeben , in ihr ein wärmeres Gefühl für sich
zu erwecken!

Lyston war von den Frauen stets verwöhnt worden . Wie
ein Kind durch viel Süßes , das man ihm zu naschen giebt,
Widerwillen oder Gleichgiltigkeit gegen dasselbe bekommt , so
war ihm das zu freundliche Entgegenkommen unangenehm ge¬
worden , und er hatte in letzter Zeit ab und zu sich nicht anders
zu helfen gewußt , als daß er Einladungen ohne jeden Grund
ansschlug , eine Unhöflichkcit , die er sich in früheren Jahren
nie hätte zu Schulden kommen lassen. Bei seinem ersten Ein¬
tritt in die Gesellschaft hatte er sich über all die Gnnstbczeugnngcn
gesreut , jetzt waren sie ihm so zum Überdruß geworden , daß er
ihnen ans dem Wege ging , wo er nur konnte . Wenn er einen
Ball besuchte, ging er immer vor dem Kotillon fort , da es ihm
einmal passiert war, daß er fast sämtliche Orden erhalten hatte
und die Herren ihn natürlich wochenlang damit neckten.

Plötzlich raffte sich Lyston gewaltsam auf und sagte : „ Narr,
der ich bin ! Wie oft habe ich über die Frauen gespottet , und
nun lasse ich mich wie ein dummer Junge behandeln und
wegen eines Landmädchcns den Kopf hängen ! Das kann so
nicht fortgehen ! Ich will und werde sie mir aus dem Sinn
schlagen , sie vergessen !"

Und im selben Augenblick sah er , wie um seinen Ent¬
schluß recht zu erschweren, ganz deutlich einen dunklen Locken¬
kopf , ein lachendes Mädchcngcsicht vor sich , sie blickte genau so,
wie damals , als sie ihm sagte , daß Wilde anders dächten
als civilisiertc Völker und daß sie so eine Art Wilder sei.
Wäre der verdammte George nur nicht gerade in dem Augen¬
blick erschienen, als sie sichtlich sanfter und weicher wurde ! In
seinem Leben konnte er ihm dies nnzeitige Dazwischenkommen
nicht verzeihen.

Lyston seufzte , wie ein armer , in Schulden steckender
Fähndrich seufzt , der eine große Leidenschaft aber keine Aus¬
sichten für die Zukunft hat.

Künftige Woche wollte er zur Jagd nach Blankshire fahren.
Er hatte lange geschwankt, ob er die Einladung annehmen
sollte , da er wußte , daß er dort mit vielen Frauen zusammen¬
treffen würde , jetzt schien es ihm aus mehreren Gründen ge¬
raten , sie nicht auszuschlagcn . Erstens würde er den Damen,
die er traf , gerechter sein , ihnen höflicher begegnen , wenn er
auch durchaus nicht die Absicht hatte, Hoffnungen in ihnen zu
erwecken , — zweitens aber hoffte er , wenn er andere Frauen
tras, einzusehen , wie sehr er Ellen überschätzt und daß an ihr
gewiß gar nichts so Anziehendes war , lvie er es sich in den
Kopf gesetzt hatte . Es war gewiß eine bloße Laune von ihm,
es mußte ihm gelingen , ihrer wieder Herr zu werden!



»Nr . 34 . 5 . September 1887 . 33 . Jahrgangs

Lord Lyston sand bei seincr Ankunft in M . . cine sehr
liebenswürdige, heitere Gesellschaft vor . Er kannte vier von
den eingeladenen Herren genau , und auch von den fünf Damen,
die er vorfand , waren ihm zwei wenigstens oberflächlich bekannt,
die anderen kannte er nicht . Ganz besonders viel hatte er
immer vvn Mrs . Begnyla , der einen von den erstgenannten
Damen, sprechen hören , einer reizenden jungen Witwe , der er
sich aber bis jetzt nie hatte vorstellen lassen, ivcil man von ihr
erzählte , daß sie jeden reichen Mann , der ihr in den Weg
träte , als passende Partie betrachte und sich alle Mühe gäbe
ihn zu umgarnen. Sie sah so unschuldig und lieblich aus,
daß kein Mensch ahnte, welch eine raffinierte kleine Person sie
war , nur die , die sie bereits aus Erfahrung kannten , wußten,
was sie von ihr zu halten hatten, aber vergebens warnten sie
Neulinge vor ihrer Bckanntschait , ein jeder mußte selbst das
Lehrgeld zahlen , ein jeder glaubte und tränte ihr , bis er sie
durchschaut hatte. Zu jeder andern Zeit hätte sich Lyston
über ein Zusammensein unter einem Dache mit dieser Frau
entschieden geärgert, jetzt war es ihm , da seine Gedanken fort¬
während bei Ellen weilten , glcichgiltig , und er meinte , daß
ihn diesmal kein weibliches Entgegenkommen zu erzürnen im¬
stande sein würde.

Die andre ihm bekannte Dame war Ladh Aurora Borcalis,
ein großes, starkes Mädchen , das alle Neigungen eines Mannes
hatte , rauchte , jagte , fischte und ritt . Auch ihr sehnlichster
Wunsch war es , zu heiraten und zwar einen reichen Mann,
den» sie war arm und konnte Geld brauchen , aber bis jetzt
war es ihr , trotz aller Muhe, die sie sich gab , nicht gelungen,
einen Gatten zu erobern , denn die Männer , die das Zarte,
Weibliche in einem Mädchen lieben , verabscheuten sie, und die
anderen — und dies waren hauptsächlich ganz junge Leute , denen
ihr Auftreten imponierte fanden zwar, daß sie ganz famose
Gesellschaft sei , sie . zu heiraten konnte sich aber doch keiner
entschließen. Sie mißfiel Lpston in hohem Grade, obgleich sie
ihn bis jetzt in Ruhe gelassen und nicht wie viele ihrer
Schwestern deutlich gezeigt hatte, daß er ihr ein gern gesehener
Bewerber sein würde.

Die drei ihm fremden Damen waren seine Wirtin , ihre
Schwester , deren ausfallende Ähnlichkeit mit Ellen ihn frappierte,
und eine andre junge Dame , die so sehr mit einem Offizier
aus der Gesellschaft kokettierte , daß sie für keinen andern
Sinn oder Augen hatte.

Es war ein sehr gastfreundliches Haus , in das Lyston
gekommen war , jeder durste thun und lassen was er wollte,
unbekümmert um die anderen , jeder sollte sich gleich ganz
heimisch suhlen , und das war bei so liebenswürdigerAufnahme
nicht schwer.

Lyston begann sich mit einem der ihm bekannten Herren
zu unterhalten , aber seine Augen schweiften unaufhörlich zu
dem Gesichte herüber , das ihn so seltsam an ein andres wohl¬
bekanntes Gesicht erinnerte. Worin bestand die Ähnlichkeit?
Beide junge Mädchen trugen ihr Haar in Locken , beide waren
zart , beide hatten feine edle Gcsichtszüge , — ob ihre Augen
sich glichen , wußte er noch nicht , da er in die seincr neuen
Bekannten noch nicht geblickthatte . „ Ncllie, " wie ihre Schwester
sie nannte, strickte fleißig an einem Strumpfe , Lyston sah, wie
rasch die Hände sich rührten . Er blickte so vft nach ihr hin¬
über, daß er dem Herrn, mit dem er sprach, zerstreut und ver¬
kehrt antwortete und dieser ihn verwundert fragte:

„Woran denken Sie eigentlich , alter Bursche ? Wenn ich
nicht irre , hat es Ihnen die Schwägerin unseres Wirtes an¬
gethan , denn Sie sehen ja fortwährend nach ihr hin . Nun,
nun, nehmen Sie sich in Acht. Wenn Sie nicht aus ihrer Hut
sind , fallen Sie herein , noch ehe sie wissen wie . Sie will
partout heiraten , und Sie sind keine zu verachtende Partie.
Ich glaube gar, sie strickt Ihnen zu Liebe schon diesen Strumpf,
es ist , wie Sie sehen können , ein Soldatenstrnmpf , vielleicht
ist das ein neues Mittel zum Fangen ."

Lyston ärgerte sich , daß man ihn sofort durchschaute, aber
er ärgerte sich auch , daß über eine Dame, die seiner Ellen glich,
so genrteilt wurde.

„Sie erinnert mich an cine Bekannte, " antwortete er und
bemühte sich glcichgiltig zu sprechen, „ ich besinne mich ver¬
gebens an wen . "

Lyston saß beim Diner neben Miß Nellie , er sührte jedoch
eine andre Dame zu Tische und das junge Mädchen saß zu
seiner Linken , aber seine Äugen suchten ihr Gesicht fortwährend,
etwas , das von ihr nicht unbemerkt blieb und ihr nicht un¬
angenehm war . Sie war eine gewandte kleine Schauspielerin
und benutzte cine Pause in der Unterhaltung mit ihrem Herrn,
um in schüchternem Tone eine Frage an Lyston zu stellen.
Da das Gespräch einmal angebahnt war , unterhielt er sich
bald lebhast mit ihr , und seine Wirtin bemerkte mit großer,
innerer Genugthuung, wie angeregt der ihr so kalt und blasiert
geschilderte jungeMann aussah, und baute daraufhin die schönsten
Luftschlösser für ihre Schwester.

Mit jedem Worte, das Miß Ncllie sprach, trat ihre Ähn¬
lichkeit mit Ellen stärker hervor , und doch war sie so ganz
anders wie Ellen . Sie war so saust , so schüchtern, sie hatte
nichts von Ellcns schelmischem , neckischem Wesen , v , wenn er
die letztere hätte so umwandeln können , daß sie gegen ihn so
wäre wie seine augenblickliche Nachbarin . Da er fortwährend
an Ellen dachte, nahmen seine Blicke und Worte unwillkürlich
eine Wärme an , die der jungen Dame, mit der er sprach, sowie
der übrigen Gesellschaft nicht entgehen konnte.

Besonders nnangenchm berührt war Mrs . Begnyla durch
diesen Weihrauch , den sie einer andern als sich streuen sah.
Auch sie hatte gehofft Lyston zu gewinnen und ärgerte sich,
daß sie ihn sich entschlüpfen sah . Niemand ahnte, welche Ge¬
danken dies süß und lieblich lächelnde Geschöpf hegte.

„Er ist ein Narr, " dachte MrS . Begnyla, „ in die Schlinge
einer solchen Kokette zu fallen . Wenn Nellie anfängt die
Unschuldige zu spielen , könnte man sich krank lachen, und wenn
man sich nicht darüber ärgern müßte, daß ein Mann so dumm
sein kann, gäbe es einen Hauptspaß.

"
Unterdessen sagte Lyston sich zu wiederholten Malen:
„Wie schade , daß sie nicht Ellen ist ! Daß sie nicht Ellen

ist und doch ihr schüchternes , liebliches Wesen behält ! Aber
dann wäre ich zu glücklich , darum soll es gewiß nicht sein . "

Wer Miß Nellie kannte , wußte , was hinter dieser nn-
schnldigen Außenseite steckte , und daß sie mit Herren oder
Damen stets der Unterhaltung einen frivolen Ton zu geben
wußte , weil das das einzige

' Genre war , das sie amüsierte.
tFortscbung sotgt.)
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Es zeigt die bewegliche Quecksilbersäule vor meinem Fenster
in ihrem gläsernen Nöhrlein auf 30 . Dreißig Grad Hitze im
Schatten. Die Persianen sind heruntergelassen , ihre roten und
weißen Streifen mischen die Tinten in der Sonne und werfen
Rosalicht in meine Vicrpfählcwelt . Ich bin rosafarbener
Laune, denn ich träume ; ich habe gerade keine Veranlassung
unangenehm zu träumen, und da an und sür sich nichts gut
oder bös sein soll , sondern das Denken es erst dazu macht,
warum sollte mein Denken die Dinge jetzt nicht so gut machen,
als es kann . Ich liebe die Einsamkeit . Ist sie doch die Spen¬
derin aller guten Gaben. Die Sammlung , die Anregung, die
Ausführung ruht in ihrem Schoße . Wenn wir unser Können
vergeudet , zerstreut haben , wenn uns das Leben nichts mehr
bietet , beut sie uns neues Leben . Des Lebens bunter Tand
zerstiebt vor unseren Augen , aber schon webt sie ein neues Welt¬
band um uns , führt uns ins Leben zurück und lehrt das ver¬
trocknete, aber wieder sehnsüchtig gewordene Herz anfs neue
lieben.

Es ist Mittag . Totenstille . Diese Ruhe — kling ' es noch so
paradox - ist cine Orgie des Ohres ! Unsere Sinne können sich
auch negativer Freuden sreucn . Ist der Schlaf nicht ein Tod
im Leben , ein Stillstand aller Empfindungen und Gefühlt?
Und sagen wir nicht : „ Ach , könnt ' ich nur schlafen ! " Oder:
„Wie gut hab '

ich geschlafen! " Vielleicht auch : „ Äch , war das
ein erquickender Schlaf ! " So schließen wir das ermüdete
Auge , wir legen die durch Tasten angestrengte Hand , den
Fuß in eine bequemere Stellung . . . nun feiert das Ohr ein
Fest der Ruhe.

Kein Laut . Keine Fliege , die summend durchs Zimmer
zieht, kein pickender Holzwurm — so ist's wohl im Grab.

Ich sinne . Ich setze Epen, Romane, Dramen zusammen,
der Flug der Phantasie ist ungehindert. Zum Glück ist's nur
Phantasicenflng; Epen , Romane, Dramen verschwinden wieder;
sie haben keine Feder , keinen Setzer , keinen Drucker , keine
Leihbibliothek , keine Vcrlagshandlung, keinen Regisseur , keinen
Acteur , keine Actricc , kein Publikum in Bewegung gesetzt.

Da bellt ein Hund unten am Hausthor ! Der Zauber
ist gebrochen ! Mein Gcdankengang ist gestört . Es ist , als
ob sich zwei im Weltmeere schwimmende Planken getroffen,
gestoßen hätten und nun ganz andere Richtungen verfolgten.

Ich sage mir : „ Gewiß ein Bettler , den der Portier ab¬
gewiesen ! "

„ Oder" — und eine seltsame Unruhe befällt mich
- „oin Besuch, der dich stören will ? Da muß ich meine be¬

queme Lage ändern, den Knoten meiner Krawatte korrekter
ziehen ; vielleicht ist es der Briefträger , in dessen Händen die
finsteren und die heiterenLose liegen ; er bringt mir cine Novelle
zurück , ein gedrucktes Feuilleton , oder eine Todesnachricht.

Ich harre . Ich zittre am ganzen Körper ; der Angst¬
schweiß bricht mir auf der Stirne ans , so nervös bin ich,
wenn ich bei der Zimmerung meiner Epen , Dramen und
Romane , die ich alle in Lustschlösser, lArutönux ck'LsxmAns
verlege , gestört werde.

Es war nichts . Niemand kommt . Niemand klingelt.
Ah ! Ich lege mich zurück . Die Polster schwellen nur

entgegen . Träumen wir weiter.
Aber die Planke schwimmt jetzt AA1V.
Ich erinnere mich, in Heidelberg Kollegien bei Helmholtz

belegt und , sonderbarer Weise, auch besucht zu haben.
Mein Geist nimmt cine „wissenschaftliche" Richtung!
Zum Glück eine popnlär-wisscnschastlichcl
Ist es nicht eines von den alltäglichen Wundern, die uns

keine mehr sind , weil sie uns zu vertraut geworden , daß da
unten eine Lnstwelle , in Bewegung gesetzt , zu mir herauf,
heran , in die abgeschlossenen vier Wände meines dritten
Stockes dringt . Die Wissenschaft sagt mir , der Gegenstand
meiner , unserer Empfindungen sei stets eine Bewegung , die
sich auf die Nerven unserer Sinnesorgane überträgt und durch
dieselben zum Gehirn fortgepflanzt wird . Die Verschiedenheit
der Einwirkung zwischen einem Ton und einer Farbe
vermag die ehrwürdige Matrone Wissenschaft, die hier noch
eine jungfräuliche lkncrsahrcnhcit an den Tag legt , nicht zu
erklären . Ein tönender , fester Körper vibriert. Eine klingende
Saite zittert. Merkwürdig : Es gab vollendete Tonschöpfungcn
und vollkommene Musikinstrumente , ehe man das Wesen des
Schalles, so wie man es heute begriffen , erfaßt hatte. Der
Ton ü unsrer Stimmgabel hat 440 Schwingungen in der
Sekunde . Der Ton o 204 . Damit ein Körper töne , sich
unserem Trommelfell bemerkbar mache, muß er mindestens
33 Schwingungen in der Sekunde haben . Die Schwingung
stößt die nächstlixgendc Lnstwelle , diese die folgende , bis die
letzte eine Empfindung in unserem Gehörsinn erzeugt , die wir
Schall, Ton nennen . Nicht nur die Luft, auch Eisen , Wasser
leiten den Schall fort. Schlage mit einem Hammer an das
eine Ende eines sehr langen eisernen Geländers , so hört ein
an dem anderen Ende Befindlicher , wenn er sein Ohr an das
Eisen legt zweimal den Schall ; den vom Metall fortgepflanzten
früher , als den durch die Luft vermittelten. Lege eine Ta¬
schenuhr ans den Tcppich deines Zimmers und stelle dich davor.
Du hörst ihr Ticken nicht . Verbinde aber Uhr und Ohr durch
einen langen hölzernen Stab und du vernimmst den Daucr-
lanf der Sekunden und Minuten . Ein Taucher hört einen
Kameraden aus größerer Entsernnng zwei Steine im Wasser
zusammenschlagen . Der am Ufer stehende erfährt von dem
Vorgang nichts ! Eine Glocke , in luftleerem Raume in Be¬
wegung gesetzt , tönt nicht. Die Geschwindigkeit des Schalles
in

'
stiller,

'
windloser Luft von einem gewissen Fcnchtigkcitsgrad

oder -Gehalt ist ca . 330 —340 Bieter in der Sekunde . Im
Wasser vervierfacht der Schall seine Schnelligkeit . Er macht
1430 Meter in der Zeit, da der Sekundenzeiger deines Chrono¬
meters 00 Sprünge thut.

Wenn du nun bedenkst , daß jeder Ton einen Nerv in dir
erzittern läßt, daß du vielleicht seit 30 , 40 , 75 Jahren „Lärm"
hörst : das Geschrei deiner Gcschwistersäuglinge , deiner Schnl-
kollcgcn , das Gerassel , Gcpolter, Getöse , Gerufe in einer
Großstadt, das Durcheinander der Wagenmassen , der Tramways,
der Eisenbahnen , denen du dich oft 24 Stunden hintereinander
anvertraust, vielleicht gar einem der „SlespinA-dars "

, die nach
der Oper den teuersten Lärm machen ; daß du Millionen Kon¬
versationen geführt , dich gestritten , Wagncrschc Trilogiecn, den
Parcisnl in Bayrenth , Niemann in Berlin , Ncichmann in
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Wien , die Krauß in Paris , die Wilt in London . Mario und
Faurc in St . Petersburg , die Lncca und die Patti überall
gehört , mit der dazu gehörigen Orchestcrbcglcitnng ; wenn du
vielleicht den Kanonendonner von 1804 — 1880 mit angehört,
indem du dich als Muß -Soldat oder Schlachtenbummler auf
die verschiedenen Felder begabst, wo Lorbeer und Schläge so
nahe bei einander wachsen — wenn — nein die Periode ist
lang genug und du mußt zitternd gestchen , daß das mensch¬
liche Trommelfell ein Fell ist , das sehr lange gegerbt werden
kann , bis du weich , das heißt , taub bist ! Und da sei gar zu¬
gegeben , daß Tramways und Wagner noch keine 75 Jahre
existieren ..

Immerhin aber wirst du jetzt einstimmen , wenn ich
wiederhole : Die absolute Ruhe in der Welt der Töne ist die
Orgie des Ohres ! Aber wenn man alle Sinne verschlösse,
rastlos arbeitet die Einbildungskraft.

Das Auge schlichen , schließt die Welt nicht aus ! Im
Gegenteil. Hinter den gesenkten Lidern malst du dir zau¬
berischer die Dinge gls sie sind.

Und wenn sich der Mensch , der stets etwas Odysseus ist,
das Ohr mit Wachs verstopft , das lockende Sirenenlied der
Realität dringt doch durch und zu ihm.

Das Ohr ist , Physisch genommen , besser daran als
das Auge.

30 000 Schwingungen in der Sekunde werden von ihm kaum
als Toncinpfindnngcn wahrgenommen ; der Sehnerv wird erst
dann angeregt, wenn er mindestens etwa 00 Billionenmal in
dieser Zeit erschüttert wird.

Wenn man die Odyssee des Auges während seiner Lebens¬
zeit in Zahlen erzählen wollte ! !

Als der Wittcnbergcr Profcfforensohn Ernst Florenz
Friedrich Chladni die Schmingnngsformcn und Tonvcrhält-
nisse der Körper studierte (ca . seit 1780 ) und dabei die Ent¬
deckung machte, daß Sand , auf eine Glas - oder Metallplattc
gestreut , die man ' mit einem Violonbogcn streicht, gewisse geo¬
metrische Figuren bildet , erregte der Fund großes Aufsehen.
Der französische Imperator rief : „ Chladni läßt die Töne
sehen !"

Mir zeigen die Töne die Außenwelt.
Ich bin so vertraut mit den Geräuschen meiner Um¬

gebung , wie jener gallische Fcnillctonist mit den „ Lris cks
Uaris" . Er schrieb ein Buch über die Rufe und Schreie der
französischen Metropole, da er — ich glaube , es war schon im
Jahre 1805 — damals alle anderen Stosse crschöpst wähnte . Und
doch sind seit zwanzig Jahren noch ein paar Bücher geschrieben
worden ! „ OUä , 1s eiteisr ! " „ I,ö inourron pour Iss zz

'tits
oissuux," „Us elrussslus (Weintraube) cks UontainoUlöun" : so
schreien sie an der Seine ihre Ware aus !

Der Hund bellt . — Ich schließe die Augen und sehe den
ganzen Vorgang an meiner Hausthürc.

Ein eigentümlich melancholisches Glöcklcin von einer matten
NoU-Klangfarbc tönt an . Gleich darauf ein dumpfes Rollen.
Ein Pfiff. Ich weiß , es ist der Eiscnbahnzug , der jetzt
zwischen blühenden Roßkastanien , Flicderbüschen , den Tannen-
nnd Fichten - und Buchenwaldcssanm entlang, die Städter in
die lieblichen Sommcrsrischen bringt . Der Mann sährt morgens
in die Stadt und abends wieder zu Frau und Kind . Wie
er begrüßt wird ! Wie die junge Frau , das jüngste Bcbä im
Arm, den andern , freien , um ihn schlingt und das Blond-
häuptchcn sich nun um seinen Hals nestelt.

Der Kaufmann reist in Geschäften in die Provinz , aus
dieser in die Hauptstadt. Der Herr Major ans seincr Gar¬
nisonstadt zur Frühlingsparadc , die fette Amme aus ihrem
Hcimatsneste zu der Familie des Herrn Geheimen Kommerzien-
rats . . . . Schon sind die Dampfwolkcn in der Ferne ver¬
zogen . . . wie ein flatterndes Band schwebt

's noch am Sonnen-
Himmel.

Zwei Reisende sehen es spät im Dämmern ans den licht¬
grünen Wiesen liegen . Sie streiten sich . „Es ist aufsteigender
Nebel !"

„Nein! Es ist ja Jnliglnt und hat seit 14 Tagen nicht
geregnet !"

Sie sehen mit den Augen und sind blind . Ich sehe besser
mit dem Ohre.

Eine Trommel rasselt . Taktschritt.
Ich schließe die Augen und sehe Regimenter mit roten

und weißen Roßschweifen, srisch , leicht , buntfarbig, heiter und
gesund ins Freie marschieren . Offiziere , Hauptlcute, Oberste
zu Pferd sprengen dahin , zerschossene Fahnen flattern im
Winde . Ich sehe eine Revue passieren , der Kaiser auf edlem
Rosse reitet vorüber , die Front salutiert, und ein tausendstim¬
miges Hurrah macht die reineLust erzittern. Ich sehe die Ärm¬
sten einrücken, bestaubt , mit Schweiß bedeckt, zu Tode ermüdet.

Eine Kirchcnglocke! Ans Nah und Fern strömen die
Menschen herzn . Sie wollen ein geistiges Bad nehmen nach
der aufreibende » Schmiedearbcit in der rußigen , dampf - und
kohlcncrfüllten Wcrkstätte des realistischen Jahrhunderts . Die
Orgel tönt, Psalmen werden gesungen . Der Prediger besteigt
die Kanzel und spricht goldene Worte in offene, weiche Herzen.
Er verkündet das Evangelium der allgemeinen Menschenliebe.
Er segnet die Gemeinde und schenkt ihr den göttlichen Frieden —
ito , inissu S8t ! Und wie Brüder und Schwestern , gereinigter
Seele, geläuterten Herzens , wallen die Beter in ihr Heim.

Es ist nun ganz dunkel geworden.
Ich höre ein ganz leises, feines , bescheidenes Knurren.
Es ist aber , mein Ohr täuscht mich nie , kein Pudel,

sondern mein Hunger.
Ich habe so lange still in meiner Einsamkeit geträumt,

daß mir die Zeit verrann , wie die zwischen den Fingern ent¬
gleitende Silberwcllc eines Waldstroms. Hab '

ich sie verloren?
Ich weiß nicht!
Ich weiß nur , daß ich mir in meinen vier Wänden die

ganze Welt konstruieren kann , besser , schöner, edler — billiger,
als sie in Wirklichkeit ist!

Kein Laut . — Wie friedlich , einsam . . weltverloren . .
Es klopft!
„Herein!" — Es ist ganz dunkel.
„Wer da ? " rufe ich.
„Lieber Mann ! Das Essen ans dem Tisch , die Kinder

warten . . . ich dachte du seiest ausgegangen!"
„Gewiß. Ich war sehr weit . Aber ich bin gar nicht

müde . Das Essen, sagst du , steht auf dem Tisch. Die Kinder
warten ! So komm !"

Die Wirklichkeit ist doch — noch schöner als die kon¬
struierte Welt ! -
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Prinz Oskar . Herzog von Gotland. Prinz Engen . Herzog von Renke.
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^ntcr den Dynasticen , die zur Zeit europäische Throne im
^ Besitz haben , wird an Glück und nachhaltigen Erfolgen

das Haus Bcrnadotte mit in erster Linie aufzuführen sein.
Durch einen „ welthistorischen Zufall " auf den Thron gelangt,
hat der Begründer der Dynastie durch große Besonnenheit,
staatsmännische Weisheit , auch wohl durch List und Viclgc-
wandthcit — nicht zum wenigsten aber durch rückhaltslosc Hin¬
gabe an die Interessen des neuen Heimatlandes und das leuch¬
tende Beispiel edlen , innigen Familienlebens sich auf dem
Throne befestigt und nach langem segensreichen Wirken den¬
selben seinem Sohn und Nachfolger als sichern Besitz über¬
liefert,

Oskar I , erbte mit der Krone zugleich die auszeichnenden
Eigenschaften seines Vaters , vor allem dessen schönen Familien¬
sinn , und brachte diesen in edlem Bemühen auch durch sein
Leben hin bei allen Gliedern seines Hauses zur Geltung,

Ans glücklichem Familienleben ging hier , wie überall , die
veredelte Generation hervor . Die Söhne und Enkel Karl Jo¬
hanns waren und wurden Männer von tiefem Gemüt , starkem,
zum Guten strebendem Willen und lebendiger Neigung zu Wissen¬
schaften und Künsten , welche sich bei einigen von ihnen zu
schöpferischerProduktion steigerte. Mit ihrem ganzen Sein und
Wesen im schwedischen Volksleben wurzelnd , gingen sie übrigens
auch in der Kunst überall ans die lebendig sprudelnden Quellen
der Volksdichtung zurück und genossen in der gehobenen Exi¬
stenz , welche die Kunst verleiht , zugleich das erguickcndc Be¬
wußtsein , mit dem Leben ihres Volkes
immer tiefer und inniger zu verwachsen.

Zur Zeit genießt Schweden das
Glück , in König Oskar  II,  eine nahezu
ideale Persönlichkeit auf dem Thron zu
besitzen . In ihm einigen sich edle Mann-
hcit mit weicher Herzcnsempfindnng ; hohe
Staatsklugheit mit bezaubernder Schlicht¬
heit ; reiches Wissen und Können mit der
unablässigen Sehnsucht nach immer tiefe¬
rem und reicherem Besitz an geistigen
Gütern ; idealer Schwung der ganzen Le¬
bensführung mit treuer einfacher Pflicht¬
erfüllung im ganzen Bereich seiner Hcrr-
schcrstcllung, — Ihm zur Seile steht die
Königin Sophie , eine glückliche Ergän¬
zung seiner Natur und in ihrem Bereich
nicht minder ausgezeichnet , nicht min¬
der hochgesinnt , nicht minder segcnsvoll
wirkend , als der König selbst . Gleich
ihm verschmäht sie den leeren Schein,
den bestechenden Glanz , die hohle Form:
eine innerliche Natur voll edler Eigenart,
gediegen im Wollen , Wissen und Können;
in der Caritas , der selbstlosen Menschen¬
liebe , (mit dem Apostel Paulus ) den In¬
begriff christlicher Tugend erkennend , lebt
sie fast nur für andere und in anderen,
vor allem in und für ihre Familie , der
sie die trenestc , liebevollste, gewissenhaf¬
teste Hausfrau und Mutter ist : der gute
Genius , unter dessen mildwaltendcm Auge
die Knaben zu Männern herangewachsen
sind , wert ihrer Eltern und Voreltern , wert der hohen Be¬
stimmung , an bevorzugter Stelle am Wohle des schwedischen
und norwegischen Volkes mitzuwirken.

Zum zwcitcnmale in der schwedischen Geschichte ist der
Thron von vier hoffnungsvollen Prinzen umgeben , ein jeder' in seiner Art und in dem gewählten besonderen Berufskreise
ausgezeichnet . Es sind der Kronprinz Gustav , geb , am
1 » , Juni 1858 ; Prinz Oskar , Herzog von Gotland,
geb , 15 , November 185g ; Prinz Karl , Herzog von Wester-
götlaud , geb . 27 . Februar 1861 , und Prinz Eugen , Her¬
zog von Ncrike , geb, den 1 , August 1865,

Der Kronprinz berechtigte schon früh durch sorgfältige,
echt religiöse Erziehung unter spezieller Leitung seiner hohen
Eltern durch eine Fülle von Kenntnissen und edle Herzens¬
bildung zu schönen Hoffnungen , Dann gewann er auf weiten
Reisen mannigfache Lebenserfahrungen und Anschauungen , nahm
ein lebendiges Interesse für Wissenschaft und Kunst in sich auf
und vertiefte sein Wissen und Können in ernstem vielseitigen
Streben , Als Staatsmann und Soldat rühmt man sein klares
Urteil , weise Besonnenheit und eine große Stetigkeit in Be¬
wahrung erworbener Überzeugung , Seine Vermählung mit
der Enkelin des deutschen Kaisers , der liebenswürdigen Prin¬
zessin Viktoria von Baden , erweckte in Schweden -Norwegen

Die kronprinzlichcn Kinder.

Das kroiiprinzlichr Paar.

seiner Zeit große Befriedigung , Ein echter Herzcnsbnnd zweier
liebender und wahlverwandtcr Seelen , drückte diese Vereinigung
gleichzeitig der weisen Politik König Oskars , der, ein rückhalt¬
loser Freund und Bewunderer deutschen Geisteslebens , sich offen
dem neuen Reiche angeschlossen hatte , das Siegel auf . Und
mehr noch ! Als einer Tochter des unvergeßlichen Geschlechts
der Wasa kam der Kronprinzessin in den Skandinavischen Rei¬
chen eine warme Empfindung entgegen ; das Band , welches sie
mit dem regierenden Hause in Schweden verknüpfte , ward
gleichsam zur Brücke über die Kluft zwischen Vergangenheit

selbst groß und edel denkend und voll Milde und Erbarmen
unablässig bemüht , der leidenden Menschheit Not und Küm¬
mernisse zu mildern : eine treue Schülerin und Genossin der
beiden edlen -Frauen , Königin Sophie und Prinzessin Eugenie.
Ihrer jungen Ehe sind zwei Kinder erwachsen , die Prinzen
Gustav und Wilhelm , deren Erziehung die Kronprinzessin in
musterhafter Weise leitet.

Es erübrigt uns , auch der drei anderen Söhne des schwe¬
dischen Königspaarcs zu gedenken:

Der zwcitgcborcuc Prinz Oskar , Herzog von Gotland,
besuchte, wie seine Brüder alle , nach vollendeter Erziehung
die Universität Upsala , Aus lebendiger Neigung wählte der
Prinz den Beruf als Seemann , trat schon sehr jung als
Kadett in die Marine ein und machte als solcher mehr¬
fache Reisen ans schwedischen Kriegsschiffen , Als Lieutenant
unternahm er mit der Fregatte „ Vanadis " eine mehrjährige
Reise um die Welt , von der er reiche ethnographische Schätze
heimbrachte , die neuerdings in seinem Palais am Gustav
Adolfs -Platz aufgestellt und dem Publikum zugängig gemacht
sind , Prinz Oskar , der sich wie seine beiden jüngeren Brü¬
der durch Geradheit , Offenheit , Natürlichkeit und Hcrzcnsgüte
auszeichnet , ist sowohl in der schwedischen als in der norwe¬
gischen Marine , In welchen beiden er jetzt die Charge eines
Kapitäns bekleidet und seit mehreren Jahren selbständig Kriegs¬
schiffe führt , im hohen Grade beliebt und verehrt . Er ist
aber auch - durch seine Gcistesgaben , wie durch seine persön¬
liche Liebenswürdigkeit der erklärte Liebling des schwedischen
Volkes , Überall , wo der Prinz — einfach und forderungslos —
erscheint, erweckt er Spmpathic , Er interessiert sich sehr für die
Armen und ist selbst Vorsitzender der Gesellschaft „ für das

Wohl Notleidender " , Er giebt nicht un¬
bedeutende Summen aus seiner eigenen
Kasse an die Armen.

Prinz Karl , Herzog von Westcr-
götlaud , hat sich , nachdem er seine Studien
in Upsala gemacht , der Armee aus voller
Seele gewidmet ; er bekleidet zur Zeit die
Stellung eines Premicrlicutcnauts in der
schwedischen Garde zu Pscrde und in dem
norwegischen reitenden Jägcrcorps . Er
ist nicht nur ein stattlicher Manu , son¬
dern auch einer der sichersten und kühn¬
sten Reiter in Schweden und der auser¬
korene Liebling der Frauen , wovon außer
seiner schönenkörperlichen Erscheinung seine
hohe Bildung , die sich mit Liebcnswür
digkcit und Geradheit paart , die Ursache
ist. Als Prinz Karl im vorigen Jahre
auf Einladung des Kaisers Wilhelm den
großen Manövern im Elsaß beiwohnte,
gewann der junge Fürst durch seine Na¬
türlichkeit und Bescheidenheit bald alle
Herzen für sich , sogar des Heldenkaisers
Liebling wurde er, der ihm als Zeichen
seiner Sympathie den Schwarzen Adler¬
orden verlieh : eine für einen jungen
nachgebornen Prinzen ungewöhnliche Aus¬
zeichnung ! Prinz Karl hat große Reisen
gemacht, die sich bis nach Ostindien aus¬
dehnten , wo er mit seinem Bruder Oskar
zusammentraf . Über diese Reisen hat der
Prinz eine Reihe Skizzen geschrieben, die
er jedoch aus Bescheidenheit bisher ^ außer

einer , die Beschreibung einer Tigerjagd , welche auch in deutschen
Journalen veröffentlicht worden ist — nicht publiziert hat,
Die Lebendigkeit des Stiles , die Wiedergabe der Farbenpracht
des Orients in dieser Schilderung erinnert lebhaft an die
Schreibweise des königlichen Dichters , seines Vaters,

Das jüngste Kind des schwedischen Königspaares , Prinz
Eugen , Herzog von Ncrike, ist nach vollendeten Studien zwar
dem Husarcnrcgimcnt Karl  XV.  als Lieutenant einrangiert,
hat sich aber mit ebenso viel Passion als Begabung der
Malerei gewidmet . Der Prinz sieht seinem Urgroßvater,
Karl  XIV,  Johann sehr ähnlich und soll wie dieser eine über¬
raschend schnelle Auffassungsgabe besitzen . Nachdem Prinz
Eugen mehrfache Reisen unternommen hatte , begab er sich
anfangs dieses Winters nach Paris , um dort in dem Atelier
eines hervorragenden Meisters und in den reichen Sammlun¬
gen der Mnseeen die Kunst der Malerei ernsten Eifers zu
studieren . Man sagt , daß der Prinz große Spmpathiecn für
die in Schweden neuerdings sich geltend machende natura¬
listische Richtung hege und dies freimütig aussprcche , Wohl!Aber ein Sohn Oskars II , wird über einer Modcrichtung nicht
vergessen, daß alle Kunst ihren Ursprung hat im Verlangen des
Volkes, das was es für schön und heilig hält , verkörpert zu
sehen , und daß der wahre Künstler berufen ist, diesem Ver¬
langen gerecht zu werden ! L , Zicmssen,

Prinz Karl , Herzog von Westergötland.

und Gegenwart , Indem der Urenkel Bcrnadottes die Urenkelin
Gustavs IV , Adolf , des einst vertriebenen Königs , nach Schwe¬
den zurückführte , vollzog er gleichsam als Organ ausgleichen¬der Gerechtigkeit eine Handlung voll historischer Symbolik,

Diese tiefe Sympathie , die der Kronprinzessin von vorn¬
herein entgegengebracht wurde , hat dieselbe aufs schönste ge¬
rechtfertigt , Im Geiste ihrer trefflichen Mutter , von der sie in
bewunderungswerter Weise erzogen worden , lebt und wirkt sie
für alles Schöne und Gute , tief empfänglich für die Einwir¬
kung des Großen und Edlen im Leben wie in der Geschichte,
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Die Honoratioren der kleinen Stadt schüttelten mißbil¬
ligend die Kopse, als es hieß , Fran Mcta Sicincn sei samt
ihrem Kindchen nach der Residenz abgereist , um sich dort unter
bewährter fachmännischer Leitung für die Krankenpflege prak¬
tisch und theoretisch auszubilden.

Daß sie überhaupt abgereist war , befremdete niemanden;
für den Augenblick war es das Gescheiteste, was sie thun konnte;
aber Krankenpflegerin werden — eine Fran anS so guter
Familie , die bis dahin so bequem und umgeben von Luxus
dahingelebt hatte — das war doch immerhin zum Kopf-
schüttcln!

Einige meinten , sie thue es aus purer Nächstenliebe, und
wer für sich selbst vom Leben nichts mehr zu hoffen habe,
handle sehr richtig , wenn er sich anderen dienstbar und nützlich
mache ; und das Bewußtsein treuer Pflichterfüllung müsse ja
ani Ende vielen als Surrogat dienen für verscherztes oder nie
ganz und voll empfundenes Glück ! Besser Unterrichtete aber
wollten wissen , daß es nichts sei mit der „ puren Nächsten¬
liebe"

; Frau Sicmcn habe vielmehr die Absicht, später mit
ihrer Krankenpflege Geld zu verdienen , zum Unterhalt für sich
und ihre kleine Mcta , denn von ihrem Manne begehre sie weder
für sich selbst noch für ihr Kind einen Groschen.

Sie hatten alle recht ; die Nächstenliebe und das Geld-
vcrdieucnwolleu : diese beiden Dinge, die scheinbar so weit aus-
cinandcrliegeu, gingen diesmal Hand in Hand und waren in
Wirklichkeit die zwei Triebfedern, die Mcta zu dem „sonder¬
baren " Entschluß gebracht hatten.

In der llcinen Stadt gab es keine geschulten Diakonissin¬
nen oder dergleichen ; wer einer kundigen und erprobten Pfle¬
gerin bcdurste , mußte sich solche von weither kommen lassen;
das war oft zeitraubend und immer kostbar.

Die Reichen — und es gab deren viele in dem behäbigen
Orte — konnten sich solches gestatten und leisten , allein die
kleinen Leute waren übel dran und mußten sich behelfen, so
gut oder so schlecht cS ging . Frau Sicmcn gedachte für alle
da zu sein , für die Bemittelten wie für die Armen , so weit
ihre Zeit überhaupt reichen würde . Dabei hoffte sie aber so
viel zu verdienen , um sich und ihr Kind mit Ehren durchzu¬
drängen , denn — und hier hatten die Leute abermals den
Nagel ans den Kopf getroffen — sie war zu stolz , um von
ihrem Gatten zu erbetteln , was ihr von Rechts wegen gehörte
und was er ihr vorenthielt, um sie zur Rückkehr in sein Haus
zu zwiugeu.

Es war Mcta nicht an der Wiege gesungen worden , daß
sie einen Beruf würde ergreifen müssen. Sie war eine sehr
wohlhabende Waise gewesen von ihrem sechsten Lebensjahre an,
und sie entwickelte sich zu einem schonen , blühenden Mädchen,
das bei Verwandten lebte und dort wartete, bis der Rechte
käme , um ihr eine eigene Heimat gründen zu helfen . Aber
anstatt des Rechten kam der Unrechte!

Warum sie ihm damals ihr Jawort gegeben , war ihr
später unbegreiflich . Die Verwandten, welche selber ein paar
Töchter zu versorgen hatten, die von der hübschen Erbin etwas
in Schalten gestellt wurden , fanden die Partie ganz paffend
und fragten Mcta .- „ ob sie etwa gar ans einen Prinzen hoffe,
weil sie so wählerisch sei ?"

Fritz Sicmcn war ein hübscher Manu von gefälligen
Manieren, und da ihr Herz ganz frei war , so nahm sie das
Wohlgefallen , das sie an seinem gewandten , bestimmten Wesen
fand, sür Liebe.

Kurze Zeit bevor sie mit ihm zum Altar trat , war sie
von Zweifeln gequält und fing an , ihre Gefühle sür ihn zu
analysieren; aber die Verwandten schlugen die Hände über
dem Kopf zusammen , als sie cS merkten : „Du wirst doch deine
Verlobung nicht ins Wanken bringen wollen , Mcta ?" fragten
sie vorwurfsvoll. „Denke doch au den Eclat , den Skandal,
den du dir und uns anrichten würdest !"

Nein, einen Skandal durste sie ihnen nicht anrichten , und
so fand denn die Hochzeit statt , obschou Meka deutlich fühlte,
daß weder sie selbst noch ihr Bräutigam am gebrochenen
Herzen gestorben wäre , wenn aus der Sache nichts gewor¬
den wäre.

Sie war eine gcwisscnhaste Natur und nahm sich vor,
Treue zu halten und den Weg der Pflicht zu gehen , komme
was da wolle.

Das war gut, denn sie fand bald genug Anlaß, sich ihrer
Vorsätze zu erinnern und an ihnen festzuhalten.

Es kam eine Art von Größenwahn über Fritz Sicmcn,
als er sich im sichern Besitz ihres Geldes wußte . Wagen und
Pferde wurden angeschafft und allerlei noble Passionen kamen
zum Vorschein . Seine Mittel erlaubten sie ihm jetzt. Er
pachtete ein großes Jagdrevier , hielt sich einen Jägcrbnrschcn
und ein ganzes Rudel seltener Racehundc ; dann gründete er
auch einen Spielklub , wo es hoch herging . Zuweilen ver¬
reiste er ans mehrere Wochen nach der Residenz . Man sagte,
er wäre ein großer Theaterfreund und Hütte sich dort vor und
hinter den Coulissen fest eingebürgert.

Das waren lauter Liebhabereien , für die Meta wenig
Verständnis zeigte . Ihr Sinn ging nach einer ruhigen , har¬
monischen Häuslichkeit und nach nützlicher Bethätigung , und
sie begriff nicht, daß er so rasch die Hand vom Pfluge zurück¬
gezogen hatte , nun ihm das Korn ans fremdem Acker reiste,
ohne daß er sich darum zu mühen brauchte . Als er es gar
zu bunt trieb , sing sie an . in aller Stille nachzurechnen , ob
ihre Einlünstc dieses Gcuußlcben mit all seinen Ausgaben auf
die Tauer auch auszuhalten vermochten ; aber als sie einmal
solch ein Nechcnexcmpel in seiner Gegenwart laut zu losen
versuchte, kam sie schlimm au.

„Alan werde doch schließlich etwas vom Leben haben
dürfen , und sie werde sich hoffentlich nicht einbilden , daß er
Sinn sür ewige Madonncuaubctuug hätte? Das war ja gut
und am Platze , bis ich dich sicher hatte — dich mitsamt
deinem bißchen Geld !" sagte er roh.

„Mein bißchen Geld mitsamt meiner Person?" fragte sie
bitter.

Er lachte höhnisch ans . „Wie du willst , Schatz !" sagte
er . „Du wirst ja geistreich und ergehst dich in Wortspielen !"

So ging es weiter . Sie wußte längst , daß sie nicht sür
einander paßten ; aber es paffen viele Ehegatten nicht zu¬
sammen und finden doch einen Weg , um gcmeiuschastlich daraus

durchs Leben zu wandeln . — Sie suchte auch redlich nach
solchem Wege und als sie es ausgegeben hatte ihn zu finden,
so bemühte sie sich doch , ihren Manu , so gut sie cS vermochte,
auf der abschüssigen Bahn aufzuhalten . Sie that es aus
Pflichtgefühl , aus Angst vor der Zukunft und wohl auch aus
einer Art von Zuneigung. Denn als sie wußte , daß ihr ein
Kind geschenkt werden sollte, da rang sie mit heißem Bemühen
in ihrem Herzen um Liebe zu dem Vater ihres Kindes . Sie
hoffte , es würde ihnen beiden zum Engel des Friedens werden.
Fritz Sicmcn freute sich auch auf seinen Sohn ; denn natür¬
licherweise sollte es ein Sohn sein . Er sollte ein Tanffest
bekommen, von dem die ganze Stadt reden würde.

Als das Kindlcin kam , war es ein schwächliches, zartes
Mägdlein , so zart , daß sein Leben lauge Zeit an einem
Fädchcn hing und das geräuschvolle Tauschst unterbleiben
mußte.

Während jener schweren Wochen und Monate , da Mcta
neben ihrem schwachen Kinde auf den Tod darnicdcrlag, ge¬
wann sie zum erstenmal eine wahre Hochachtung für den Berns
der Fran , die der Arzt von fernher an ihr Krankenlager be¬
rufen hatte und deren umsichtige Pflege sie genoß . Da sie mit
ihrem gequälten Herzen so allein stand, fühlte sie das Bedürf¬
nis einer Anlehnung an diese einzige , die ihr in all der Zeit
so thatkräftig und wacker zur Seite stand , und sie bedauerte
es lebhaft , daß jene — ein schlichtes Kind des Volkes — ihr
nicht auch sür die trostbedürftigc Seele Stütze und Hilfe,
Rat und Trost sein konnte , wie sie es ihr für den leidenden
Körper war.

Es kamen schlimme Jahre, und endlich war es genug der
Demütigungen und Kränkungen aller Art . Der Tropfen , der
den vollen Krug zum Überlaufen brachte , fiel. Während Fritz
Sicmcn in seinem eigenen Gartcnsalon einer pikanten Kunst¬
reiterin ein kleines Souper gab , verschwand Mcta mit ihrem
Kind aus der glänzend ausgestatteten oberen Etage.

Dann gab es einen Prozeß ; — aber da er nie die Hand
gegen sie erhoben hatte und sie es verschmähte , Beweise für
seine Untreue beizubringen , so blieb das Recht und das Geld
in seinen Händen . Sie hatte den Gatten böswillig verlassen
und weigerte sich , zu ihm zurückzukehren , — so ward sie der
schuldige, rechtlose Teil.

Die Sache zog sich in die Länge und die Scheidung wurde
einstweilen noch nicht ausgesprochen ; — inzwischen kämpften
sie um das Kind . Da sie sich wie eine Löwin wehrte , war
er großmütig und überließ es ihr vorderhand . Er rechnete
darauf , daß die Not sie um so sicherer zu ihm zurücktreiben
würde , wenn er die Existcnzmittcl sür beide verweigerte . Meta
war zu sehr Mutter , um ihr Kind darben sehen zu können.

Aber es darbte nicht , denn während Fritz Sicmen ans
dem Gelde seiner Fran in Saus und Braus weiter lebte , er¬
warb die Mutter in der That schon nach kurzer Zeit durch den
von ihr erwählten Berns so viel, um sich selbst und das Kind
von ihrem Gatten unabhängig zu machen . — Dieser war
wütend , als er erfuhr, daß Meta , zurückgekehrt in die engeren,
heimatlichen Verhältnisse , sich dazu hergab , für Geld fremde
Leute zu Pflegen, die sie gar nichts angingen, und er behaup¬
tete , sie thue es ihm zum Tort und lediglich in der Absicht,
seinem angesehenen Namen eine Schmach anzuthnu. Er wußte
nicht , oder wollte es nicht wissen, daß er selber dafür gesorgt
hatte, diesen seinen „angesehenen" Namen mit Schimpf und
Schande zu bedecken.

Meta lag ihren neuen Bcrusspflichten mit einer Gewissen¬
haftigkeit und Treue ob , die ihresgleichen suchte . Die Leute,
die anfänglich die Köpfe geschüttelt hatten, gewöhnten sich bald
daran, eine Fran ans den „ oberen Zehntausend " ihres engeren
Vaterlandes an ihren Krankenbetten walten zu sehen , und man
sprach mit um so größerer Anerkennung von ihren Verdiensten,
als Meta ohne Ansehen der Person ihre kundige Hand allen
denen lieh , die ihrer bedurften . Wen sie behütet und gepflegt
hatte in schwerer Krankheit , der war nachher bereit , sür sie
durchs Feuer zu gehen.

Zwei Jahre später hatte der Mann ausgcjubclt ; seine
Gesundheit war untergraben, sein Geld zu Ende . Mit Hinter¬
lassung bedeutender Schulden versuchte er nach Amerika durch¬
zugehen . Aber in Havre erkrankte er und starb nach monate-
langcm Siechtum in einem dortigen Hospital.

Nun war ihr das Kind ganz und unbestritten zu eigen,
und was für ein Trost war es sür sie und was sür eine
Freude ! Sie war fast Tag und Nacht von ihrem Berufe in
Anspruch genommen und konnte daher einstweilen nicht
daran denken, es ganz zu sich zu nehmen . Sie wußte es bei
der Lchrerfamilie, wohin sie es in Pflege gegeben , gut auf¬
gehoben an Leib und Seele. Aber wenn sie einen freien Tag,
eine freie Stunde hatte, so holte sie sich ihr Kind , oder be¬
suchte dasselbe . Es war ihr Ein und Alles — das Letzte,
Einzige, was sie gerettet hatte ans dem Schiffbrnch ihres Lebens.
Für das Kind lebte, arbeitete , sparte sie . Der Gedanke an das
seine, blasse Gcsichtchcn mit den großen , blauen Augen stärkte
sie bei ihren schwersten Bcrusspflichten.

Mcta Sicmcn ward eine Berühmtheit, eine Notwendigkeit,
ein Trost für viele. Die Ärzte schätzten sie hoch , rühmten ihre
Sachkenntnis und nannten sie ihre rechte Hand . Bei jeder
schwierigen Operation oder Krankheit wurde sie verlangt, und
der behandelnde Arzt war ruhig sür seinen Patienten , sobald
er ihn unter Fran Siemens Pflege wußte . Sie hatte eine
gute , bestimmte Art mit Leidenden umzugehen . Ihre weiche
Hand schien die Schmerzen lindern zu können , und das richtige
Wort fehlte ihr nie , wenn es galt, einen Mutlosen, Verzagen¬
den aufzurichten . Die ruhige Harmonie ihres Wesens , der
Anblick ihres schönen Gesichts wirkte wohlthätig ans die Kranken.
Es war in der That ein schönes Gesicht, trotz des leisen
Schmcrzcnszugcs um den wohlgeformtcn Mund.

Einmal war es ein besonders wichtiger Fall . Eine
wackere , linderreiche Mutter , die Fran eines llcinen Geschäfts¬
mannes , war ans den Tod erkrankt , und Doktor Steffens, der
sie behandelte , wollte noch ein letztes wagen , einen entschei¬
denden chirurgischen Eingriff.

„Werden Sie es allein unternehmen, Herr Toctor ?" fragte
Frau Sicmcn.

„Ja, " — cntgcgnctc er , „Ihre bewährte Hand und Hilfe
ist mir diesmal wichtiger und nötiger als die Assistenz eines
Kollegen . Ich rechne aber ans Ihr kaltes Blut und verlasse
mich daraus, daß Sie keine Nerven haben !"

„Wieso , Herr Doktor?"
Er erklärte ihr die Gcwagthcit der Sache und besprach

mit ihr das Nötige.

Als sie die Vorbereitungen zur Operation traf und im :
Wäscheschrank kramte , der in der Hausflur stand , trat ein A
schmächtiger, hochaufgeschossener Junge an sie heran.

„Wird Mutter sterben müssen, Fran Sicmcn ?" fragte eine I
angstvolle Knabenstimme.

„Ich hoffe nicht, Paul !" sagte sie tröstend , „wir wollen jl
sie alle unserm treuen Gott ans Herz legen und mit unseren I
schwachen Kräften unser Möglichstes thun , um sie dnrchzu- -i
bringen, auch du , Paul !"

„Auch ich, Fran Sicmcn ?"
„Ja , — du bist der Älteste und wirst sür Stille und j

Ruhe im Hanse sorgen und dem Vater beistehen, der vor Angst '
ganz auseinander ist ."

„Ach, der Vater !" rief der Junge bitter, dann umfaßte er v
mit beiden Händen Frau Siemens Arm. „Unsre Mutter darf v
nicht sterben , denn am Vater haben wir nichts ! — Wenn sie j
stirbt , so wär 's am besten , man schlüge uns alle sieben auch ß
gleich tot !"

Er stürmte die Treppe hinauf, und Fran Sicmen hörte , I
wie er aufschluchzte und die Thüre seiner Stube hinter sich g
verschloß.

„Armer Junge," dachte Fran Sicmen , „ der sieht schon i
scharf in die -Situation hinein , trotz seiner Jugend !" — Und j
während sie weiter kramte , sagte sie noch ein paarmal -leise vor q
sich hin : „Armer Junge !"

Sie kannte die Verhältnisse der Familie und wußte , daß 1
die Fran das Ganze zusammenhielt und dem schlottrigen , !
zänkischen Manne , der die ganze Geschästslast nach und nach I
ans ihre Schultern geschoben halte, Stecken und Stab war.

„Arme Kinder," wiederholte sie , „will 's Gott gelingt !
es , euch der Mutter kostbares Leben zu erhalten !" lind sie !
nahm sich vor , das Mögliche , ja , wenn es '

sein müßte, sogar I
das unmöglich Scheinende zu leisten und zu ertragen zu I
diesem Zwecke.

Es war alles bereit zur Operation.
(Schluß solgt.>
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Brüssel im Marienmonat ist das schalkhafteste reizendste
Blumenmädchen , das jemals einem Fremden einen Strauß ent¬
gegenstreckte . Blumen überall und welche Prachtexemplare!
Mächtige flache Körbe voll wurden fast wie in Prozession an
uns vorübcrgctragcn, in allen Straßen ; frisch abgeschnittene
Hyacinthen, Theerosen , Azaleen , Maßlieben, Primeln , Nar¬
zissen und Flieder, und die ganze Luft war erfüllt von Veilchen¬
duft . Wohin man diesen unerschöpflichen Reichtum trug, blieb
uns verborgen , fast war es als wollte man ihn uns nur zeigen,
mit der stummen Frage : „Habt ihr in eurem Heim auch solche
Herrlichkeit ? " In den Häusern , ans den Tischen , an den
Fenstern , Schalen , Vasen und Töpfe voll von Blüten und
knospenden Zweigen — wohin das Auge blickt Blumengrüße
und der Ruf:

„Frühling ist da !"
Dazu das wonnige , noch von allem Erdcnstaub unberührte
Grün der Bäume in den Avenncn , Gärten und Parks , an denen
die belgische Hauptstadt so reich ist . Wer Brüssel lieben lernen
will , der muß es im Frühling sehen. Die Kirchen prangen
im üppigsten Blumenschmuck, der Himmelskönigin zu Ehren,
und ein wahrer Blütenrcgcn hatte sich auf die Altäre der
wunderbaren, heilig ernsten St . Gudnle niedergcsenkt.

Ilnd während die Orgclklängc den gewaltigen Raum durch¬
wagten , wie ein Strom sanften Lichts , sah ich die Andächtigen
auf - und nicdcrwallen und alle brachten Blumen. Die kleine
Arbeiterin, der schlichte Mann aus dem Volke, neben den Kin¬
dern des Grafen von Flandern, die prachtvolle Kränze trugen.
Die junge Prinzessin Klcmentine mit ihrem kostbaren Strauß
neben dem alten Mütterlichen, in dessen welken Händen Veilchen
und Himmelsschlüssclchcn zitterten. Schöne Frauen der Aristo¬
kratie, elegante Männer der vornehmen Gesellschaft, sie streiften
aneinander vorüber - ^ Blumen in den Händen und im Herzen
die inbrünstige Bitte : ,Maria. — ora pro nodis !"

Aber auch in dem riesenhaften Justizgcbändc, diesem Staat
im Staate, der mit seinen Sälen und Gängen sich zu einem
steinernen Labyrinth zusammenfügt , begegneten uns ernste
Männer des Gesetzes in ihren Talarcn mit einem kleinen Strauß,
und in dem unvergleichlichen Saal clss xas perckuos sah ich
einen Flicderzwcig und eine halb entblätterte Rose auf dem I
Steinboden liegen . Wovon sie wohl hier träumten ? !

Auf dem Marktplatz schaute das alte Rathans , und der
düstere Palast Egmonts ihm gegenüber , auf eine wahre Blumen- k
börse herab , und es war , als ob ein Schein von Früh-
lingslnst und Freude über . ihre Mauern hinglitte wie ein
Lichtstrahl.

Aber nicht nur die Lebenden — auch die Toten werden
geschmückt in den Frühlingstagen der fremden Blnmcnstadt:
der Friedhof von Lacken war überschüttet mit Blüten , oben I
auf der Erde wie in den unterirdischen Gängen, wo die Särge
in ihren Nischen stehen , und die Menschen ans - und abströmen k
zu allen Stunden des Tages . Zwischen hohen alten Bäumen i
erhebt sich eine offene Grabkapelle und in ihr steht die Statue
ciucr Frau im Stcrncukranzc, die Arme ausgebreitet, das
Antlitz mit dem Ausdruck der Verklärung zum Himmel erhoben : ö
Nnrio. Nalibrnn - Knroio . — wie liebte sie Brüssel ! lind wie e
mußte ich überall an sie denken , die ich nie gehört, weil sie r
ja längst — längst dahin — und als wir langsam vorüber - ß
fuhren an dem Park von Lacken und die Nachtigallen schlagen s
hörten, da sehnte ich mich , wie schon so oft nach dem Klang >
der Stimme jener menschlichen Nachtigall , die einst die Welt k
erfüllt hatte mit ihrem Ruhm.

Die Bäume rauschten , als wollten sie von ihr erzählen,
die dort einst gewandelt als die Gefeiertste der Gefeierten , sie j
lockten und riefen : „Komm näher! Willst du Geschichten
hören , frohe und traurige ? ! ^ Wir wissen zahllose und plau¬
dern sie gern aus !" Und ich meinte , sie leichten Schrittes
zwischen dem Grün ans - und nicdcrglcitcn zu sehen , die einst
so glückliche Königstochter , — die man dann „ Kaiserin " nannte : '
Charlotte von Mexiko . — Silberhelles Lachen glaubte ich zu
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vernehmen — reizende Kindcrgestaltcn liefen über den Nasen.
Die jetzige glückliche und geliebte Kronprinzessin Stephanie von
Oesterreich spielte dort mit ihren Schwestern . — Die Mauern
des jetzt so stillen Königsschlosses schimmerten durch das Grün
— wir sahen jene verhangenen Fenster blinken , hinter denen
einst ein junges hoffnungsvollesDasein unter Schmerzen erlosch:
Belgiens Kronprinz. — Und weit drüben in der Ferne stiegen
die Wipfel jenes Parks ans , der das Schloß umzieht , wo
Charlotte von Mexiko auf Erlösung wartet.

An Maria Malibran mußte ich auch in der Vorstadt
Jxcelles denken ; dort liegt ein mittelgroßes Gebäude von
Bäumen beschattet, jetzt eine Art von Gemeindehaus , einst das
vielbewuudertc Schlößchen der großen Säugerin , ein Geschenk
des Königs Leopold . Damals soll eben diese reizende Villa
im freien gelegen haben , mitten in einem Garten — ein stärken¬
der Landaufenthalt, ein Dornröschen- Asifl . Wer vermag sich
das jetzt noch vorzustellen ? ! Mitten in einem Häusermeer
taucht es unter — äußerlich und innerlich erinnert nichts mehr
an jene Tage der Romantik, wo eine Maria Malibran und ihr
Gemahl dc Bcriot hier bezaubernde Feste veranstalteten . In
den reich ausgestatteten Gemächern gaben sich alle Künstler
aller Nationen ein Rendezvous und die Karossen der vornehmen
Welt hielten vor dem Eingangsthor . Wer hätte es damals
nicht für eine hohe Ehre gehalten von einer Malibran cm-
psangcn zu werde » ! Ein freundlicher Blick ans den großen
dunklen Kinderangen , ein Lächeln ihres lieblichen Mundes, ein
liebenswürdiges Wort von ihr war ein Geschenk , für das man
ihr leidenschaftlich dankte . Die Schilderungen jener Emfangs-
abcnde klingen wie Märchen . Welche Gestalten glitten da vor¬
über — Blumen in den Händen , die man alle der Königin
des Gesanges darbrachte und zu Füßen legte ; wie viel Schön¬
heit und Genie tauchte dort ans — wie lange schon in Staub
zerfallen , verweht und vergessen , lind Maria Malibran sang
und de Bcriots Geige versuchte diese Zanbertöne zu begleiten.
Das alles sahen und hörten die Mauern jenes Dornröschen-
Schlosses. Nach diesem ihrem grünnmschattetcn Luvn i-siiro
hatte sie heiße Sehnsucht , wo sie auch sein mochte, inmitten
aller Triumphe gedachte sie jenes stillen Plätzchens , wo die
Bäume vor den hellen Fenstern rauschten , wo die Nachtigallen
sie in den Schlaf sangen und das Gezwitscher der Vögel sie
am Morgen weckte.

Und es ist seltsam : im Marienmonat schlügt dort Jahr
um Jahr noch immer eine Nachtigall in den alten Bäumen,
trotz allen Lärmcns rings umher : woher sie kommt und wohin
sie zieht — niemand weiß es . Die Sonntagskinder aber ver¬
nehmen auch um Mitternacht zuweilen klagende süße Geigcn-
töne — Bcriots Zanberinstrument ertönt , das einst Marias
Ohr und — Herz gefangen nahm.

Nicht weit von dem poetischen Erinncrnngsplätzchcnnun
fand ich zufällig ein kaum minder scsselndes — ein grünes
Ncstchcn in der kus ckss Cllninps bllz-säsg, ^ .vsnns I-ouisn,
ein deutsches Töchterhcim in der schönen Fremde. Die Nichten
eines unserer geliebtcstcn Sänger am Rhein, Karl Simrock , die
Schwestern Brosscl haben es errichtet . Hier blüht die frische
frohe Gegenwart, hier ist ein heiterer Garten , wo liebliche
Knospen unter der sorgsamsten Pflege treuer Gärtnerinnen sich
zu den anmutigsten Blumen entwickeln. — Sie haben sich längst
in der Fremde eine bleibende Stätte errungen, jene beiden
liebenswürdigen energischen Lehrmeisterinncn — die ältere war
einst Erzieherin der jetzigen österreichischen Kronprinzessin —
n» d das muß jedes deutsche Herz mit Stolz und Freude cr-
süllen. Wie manches Frauen - und Mntterhcrz gedenkt dankbar
dieses Aspls heiterer Jngcndtnge , wie manche Braut erzählt
strahlenden Auges dem Verlobten von diesem Schauplatz sorg¬
losen Mädchcnglücks . — Wer sie in jenem großen schönen
Hause , in jenem schattigen Garten umherflattern sieht, alle
diese lieblichen Gestalten , Töchter Deutschlands , Hollands, Eng¬
lands und Belgiens, gleich fröhlich nnd eifrig in den Lehr-
stnndcn, die von den ausgezeichnetsten Lehrern nnd Lehrerinnen
erteilt werden , wie zu Spiel und Tanz ; wer sie beobachten
darf , wenn sie sich , strahlend vor Lust , die Rosen der Gesund¬
heit auf den Wangen, im Tanze wiegen , oder jenen Versen
lauschen, die ihr französischer Lehrmeister so hinreißend vor¬
trägt : der sühlt , sie sind hier alle in jeder Beziehung wohl
geborgen . — Wunderbar sesselnd war es für mich , die eben
von den Lippen der deutschen Lehrerin Simrocksche Poesieen
vernommen hatte , bald darauf Viktor Hugos nnd Alfred de
Musscts Verse rcziticren zu hören von dem eleganten Schrift¬
steller nnd Professor Monsieur Cigogne . — Mit einem über¬
wältigenden Pathos sprach er, mit dem denkbar schönsten nnd
reinsten Accent das berühmte „^Vcrberloo" — mit wahrhaft er¬
schütternden Hcrzenstöncn Verse , zur Erinnerung an Maria
Malibran , nnd endlich des so früh Heimgegangenen Träumers
rührende Bitte:

„Nss elrsrs nmiss — gnnnck so rnonrnis
Plante ? nn scruls au Liinötlers ."

Es war , als führe er uns mit leisen Schritten an jenes
stille Plätzchen auf dem ? sre In Lllraiss in Paris , wo die
Weide tief nnd liebevoll ihr Zrüncs Haar nicdcrbängcn läßt
auf jenen grauen Stein , der den Dichternamcn trägt:

„ >11krsc1 cks Nussst ."

Auffallend traten doch die Kontraste zwischen der Art des
deutschen nnd französischen Vorlesens zutage — wie gänzlich
verschieden sind die Aceente — wie scharf ausgeprägt zeigen
sich eben da die Nationalitäten in ihrer Eigentümlichkeit.
Stellen , die wir hervorheben , werden da bei feite geschoben,
nnd wiederum Strophen , die wir gänzlich fallen lassen würden,
bei unsrer Auffassung , beleuchtet der französische Vorleser
gleichsam mit elektrischem Licht , lind dennoch empfand ich
wiederum so klar in jener Stunde den gemeinsamen Sinn
der beiden Nationen : nämlich das lebhafte Gefühl für Poesie,
und die Freude an der Schönheit , wo sie auch in die Er¬
scheinung treten mag.

Und nach der Vorlesung , da sah ich sie nmherwandeln mit
verschlungenen Armen , alle die jungen Znhörcrinncn , unter
den blühenden Bäumen des Gartens nnd in den jungen Augen
stand ein Etwas , das jedes Antlitz verschönt , sei es jung oder
alt , nnd jedem Wesen einen Schein von ewiger Jugend ver¬
leiht : die Begeisterung . Dank denen, die sie zu wecken nnd zu
Pflegen verstehen ! Später sah ich auch die jungen Zöglinge des
heitern deutschen Töchterhcim tanzen — nnd mit welchemKiüder-
srohsinn . Wie oft , ans späteren Bällen mögen sie an diese
harmlosen Mädchcntänze zurückdenken nnd — sie zurückwünschen!

Die prächtige breite Treppe — das Haus wurde von seinem ^
ehemaligen reichen Besitzer zu einer luxuriösen Privatwohnung
bestimmt — wandelten sie herab , festlich geschmückt , nnd führten
auf dem mit Marmorflicßen bedeckten Vorplatz unter Klavier-
beglellnng eine Art Menuett mit solcher Anmut ans , daß es
ein Vergnügen war , ihren Bewegungen zu folgen . Und später
erklangen deutsche Lieder , rheinische und thüringische einfache
Volksweisen — nnd lustige Ländler wurden immer wieder da¬
zwischen ausgespielt zum Tanz . Ich glaube , daß die Eltern,
die . ihre Töchter ans diesem geschützten Heim zurückerhalten,
die glücklichste Mischung des deutschenElements mit französischer
Grazie des Wesens beobachten können . Welchen Wert die
Nichten unseres deutschen Dichters ans die Ausbildung des
Herzens in der weiblichen Erziehung legen , ohne welche alle
Schulweisheit ein Nichts , offenbart sich am deutlichsten in all'
den verschiedenen Briefblättern, die im Laufe der Jahre schon
zu ihnen znrückflattertcn , geschrieben von dankbaren Schüle¬
rinnen , glücklichen Frauen und sorgsamen Müttern , und zärt¬
lichen Töchtern . Sie sind und bleiben die schönste Genug¬
thuung für die liebevollen und gewissenhaften Lehrerinnen.
Der Besuch dieses grünnmschatteten Nestchcns gehört auch in
den Blumenstrauß der Erinnerungen an die unvergeßlichen
Frühlingstage in jener Blumenstadt, wo ich die Nachtigall
schlagen hörte in den alten Bäumen des zerstörten Dornröschen¬
schlosses der Zauberin : Maria Malibran.

Motten nnö Mottenvevtitgung.
Von Dr . M . Dyrenfurth.

Nachdruck verboten.

Der Winter rückl heran , die Hausfrau öffnet ihre sorg¬
fältig verschlossenen Schreine , Schubladen nnd Körbe , sie hält
eine Überschau über ihre Vorräte an wollenen Strümpfen,
Röcken , Sammet- nnd Pelzsachcn — o weh, welche Zerstörung!
Allenthalben große Löcher, kahle Flecke von verschiedenem Um¬
fang, kunstvolle Gewebe zerfasert nnd zerfetzt , viele Stellen mit
einem dünnen , ncbclartigen Flor bedeckt , welcher von krüm-
lichcn Körnchen , wie Mohn (den Abgängen der Raupen) und
kleinen buntfarbigen, filzartigcn Gehäusen wimmelt - Aus dem
offenen Ende eines solchen Futterals guckt ein schwarzes Köpf¬
chen hervor, das einem kleinen weißen, kahlen Ränpchcn ange¬
hört . Das ist die Motte als Kind und gerade in diesem Alter
die Feindin unserer Kleiderschränke. Aus unseren Gewändern,
Teppichen und Scsselüberzügcn baute sie sich das Zelt, darinnen
sie wohnt, ans ihnen entnahm sie die Speise , die sie ernährt.
Doch seien wir gerecht: nicht sie allein war die Frevlerin an
unserer Habe . Für Pelzgegenstände wenigstens nnd Lcder
teilt sie mit einem kaum weizenkorngroßen Käfer , dem soge¬
nannten Kürschner ( llerrnsstllss zzsllis) die gleiche Vorliebe.
Die Larve dieses Tieres erscheint nicht selten in den Lagern
der Pelz- nnd Bettfedcrnhändlcr als ein sehr gefährlicher und
gcfürchtctcr Gast : sie frißt die Haare nnd Federn nicht an der
Spitze ab , sondern am Grunde nnd mäht in kurzer Zeit ganze
Tafeln von Pelzen , so daß die Haare derselben klnmpcnartig
abfallen . Im Notfall freilich begnügt sie sich auch mit Tuch¬
stoffen und nimmt sogar , wenn die Hungersnot ganz schlimm
kommt, mit Fliegenlänsen fürlieb.

Die Motte ( tinsa .) zälflt in die Familie der Kleinfalter
nnd in die Ordnung der Schmetterlinge . Als Mitglied der
letzteren besitzt sie vier ganz oder größtenteils mit Schuppen
bedeckte Flügel nnd einen zum Sangen bestimmten Rollrüssel
und erlangt ihre vollendete Form erst , nachdem sie einen
Jugendzustand als Raupe verlebt nnd eine vollkommene Ver¬
wandlung durchgemacht hat . Gleich allen Schmetterlingen im
entwickelten Zustand reizvoll nnd unschuldig , verüben sie als
Raupen die Frevelthaten gcmcinschädlichcr Räuber und Ver¬
wüster.

Die Motten sind die Zwerge unter den Schmetterlingen.
Ihre Hanptcigentümlichkcit besteht in den beweglichen Gehäusen,
die sie während ihres Raupenlcbens aus den pflanzlichen oder
tierischen Geweben ihrer Wohn - nnd Nahrungsstättc sich an¬
fertigen nnd mit sich herumtragen. Zu diesem Behuf zerschnei¬
den sie mit ihren scharfen Kinnladen die Substanzen — bald
sind es Teilchen von Blättern , GraSstcngcln , Spünchcn von
Holz oder Baumrinde, Papierfasern, bald von Pelzwerk . Wolle
oder Federn — nnd verweben dieselben mittelst feiner seidener
Fädchcn , die sie aus einem am Kopfe befindlichen Spinnorgan
hervorziehen , zu einer dichten, meist röhrenförmigenSchntzdecke.
Kommt die Zeit der Verpuppung heran , so verschließen sie die
Öffnung ihrer Hülle mit einem dichten seidenartigen Gewebe.
Zu Schmetterlingen entwickelt, zeigen sie schmale, am Rande
stark gefranste , im ruhenden Zustande eng am Körper anliegende
Flügel, die entweder schräg dachartig an ihm herabhängen oder
ihn ganz einwickeln. Ans diese Weise nehmen sie einen mög¬
lichst kleinen Raum ein nnd wissen sich gegen Entdeckung nnd
Verfolgung vortrefflich zu bergen . Die Flügel sind meist von
reizender und nur durch die Kleinheit nnd Zartheit ihrer Um¬
risse dem Auge oft entgehender Zeichnung : die ausgespannten
Flügel glänzen oft in allerliebster Farbenpracht, bald silber¬
weiß , bald in Gold , Braun oder Purpur , die besonders schön
unter dem Vergrößcrungsglasc sich darstellen . — Ein lichtscheues
Geschlecht , Huten sie bei Tage ihre dunkeln Verstecke, ans denen
sie sich erst mit Eintritt der Dämmerung hervorwagen . Lampen-
odcr Kerzenlicht zieht sie bekanntlich gleichsam magnetisch an;
wie geblendet nnd berauscht flattern sie in engen und immer
engeren Kreisen ums Licht, bis sie in den Flammentod stürzen.

Mottenarten giebt es in Europa allein über vierzig und
Hunderte von Unterarten, die sich ihren Lebensunterhalt in
mannigfaltigster Weise verschaffen. Auch für sie ist der reiche
Tisch der Natur gedeckt und nicht das kleinste Brosämlcin fällt
umsonst herunter. Das frische Obst hat seine besondere Motte
so gut wie das gedörrte ; die eine Moltenart liebt die Birne,
die andre Äpfel , jene bevorzugt die Pflaumen , die andre
Stachelbeeren , Mispel » , Eichcnblättcr , Fichtcnknospen , Lärchcn-
nadeln , Kohl , Flechten n . s . w . , noch andere schmarotzern in
Kleidern , Pelzen nnd Naturalicnsammlnngcn. — Snlsrin ins-
lönsUn, die Wachsschabe oder Biencnmotte , frißt Gänge in die
Wachswaben und lebt beinahe während des ganzen Jahres
vom Wachs im Bienenstöcke. Werden die angefressenen Waben
nicht alsbald entfernt , so geht der ganze Stock zu Grunde. —

Uvponorneutir, die Schnanzcnmotte , lebt gesellig in großen,
an Bäumen aufgehängten Gespinnsten , in denen sie sich ver-
pupvt. Eine Art derselben, U . packsUn , die Tranbcnkirschcn-
motte , lebt vorzüglich ans dem Schwarzdorn , aber gleichfalls
sehr häufig auch ans Obstbänmcn , vom Gärtner wegen ihrer
Verwüstungen an Blättern nnd Blüten , sowie wegen ihres
klebrigen Gcspinnstes gründlich gehaßt . Oberstlieutenant
Hebenstrcit vcrsnchte im Jahre 1815 eine praktische Ver¬
wendung dieses florartigcn Gcspinnstes , indem er ans einer
Jsarinsel bei München an Bäumen Vorrichtungen anbrachte
nnd auf diesen die Raupen Ballons weben ließ ; die letzteren
erwiesen sich jedoch als wenig brauchbar . — Uxongtäa , (UsriüsUn,
eine silberweiße Motte mit feinem schwarzgefärbtcn Schwänzchen
an der Spitze , miniert ans den Blättern unserer Obstbäume,
indem sie durchsichtige Gänge in den Blättern des Kern - und
Steinobstes frißt. — Die Kornschabc , 1'insa ^rnnsUn , sucht
die Speicher des Landmanns heim . Im Mai setzt das Weib¬
chen seine Eier an Gctreidekörncr ab ; die ausgckrochcnc Raupe
spinnt deren mehrere zusammen und frißt sie aus, überwintert
in einem Gespinnst , welches sie ans Holzspänchen bereitet und
an Balken aufhängt, verpuppt sich im Frühjahr und fliegt
vier Wochen später aus . Die Dörrobstschabe hält sich mehr
an die Speiseschränke der Hansfrauen und entwickelt eine be¬
sondere Leidenschaft für gcbackcne Birnen, Äpfel und Pflaumen,
haust jedoch auch in Herbarien; sie verwandelt die Gegenstände
ihrer Eßlnst in Hansen krümlichen Ranpcnkots.

Es würde indessen zu weit führen , diese heimlichen Bohrer
nnd Minierer, die sich meist draußen im Freien, in Blättern
und Früchten ihr bißchen Brot suchen , sämtlich in ihre Schlupf¬
winkel zu verfolgen . Wir Haben's ja hier nur mit ihren Vettern
zu thun, die in unserm Heim ihr stilles, aber unermüdliches
Zcrstörnngswcrk verrichten, ans unseren Kleidungsstücken sich die
ihrigen znsammcnschncidcrn. Man klagt so viel über den zwei¬
füßigen Pelz - nnd Paletotmarder, der in den öffentlichen
Lokalen der Großstädte sein Wesen treibt — der sechzehnbeinigc,
der in unserm eignen Hause nistet, übertrifft ihn nn verderb¬
licher Ruchlosigkeit bei weitem . Zwar schleppt jener seine Beute
gleich mit sich , aber es bleibt uns doch die leise Hoffnung , daß
es dem Argusange der Polizei gelingen werde, den Raub in
den geheimnisvollen Schlündcn irgend eines Rückkanfgeschäftes
aufzustöbern . Dieser jedoch läßt uns wohl unser Eigentum
im Schranke, aber mit solchen Schandflecken, so gemißhandelt
nnd verunstaltet , daß der Verlust für uns ein hoffnungsloser,
unwiederbringlicher wird . Der Marder entpuppt sich sogleich
als — Mörder unsrer Habe.

Da stoßen wir zuerst auf die Hansmotte oder Klcider-
schabc , ll'insa. Laeitslln , mit ihren wie graues Silber glän¬
zenden Flügeln nnd den Fransen am Hintcrrand derselben.
Ende Frühjahrs oder im Anfang des Sommers legt sie ihre
Eier an die wollenen Zeuge . Nach zwölf Tagen kriecht die
Raupe ans nnd beginnt alsbald an dem Stosse die wohlbe¬
kannten , fast kreisrunden Löcher zu nagen . Ihre Lebensweise
wird von H . Wagner in seinen „Entdeckungsreisen in der
Wohnstube " treffend geschildert: „Ans den abgebissenen Haaren
fertigt sich die Raupe ein dünnes , seidenartiges Futteral , das
sie beständig mit sich herumschleppt . Wird sie bennrnhigt, so
flieht sie ans ihrem Gehäuse , indem sie sich an einem Seiden-
faden schnell hinabläßt. An demselben Faden kehrt sie wieder
zurück nnd bezieht die Hülle wieder , oder baut sich eine neue,
wenn dieselbe zerstört worden ist . Wird ihr der Rock bei ihrem
raschen Wachstum zu eng, so schließt sie ihn an der Seite auf
nnd webt einen Streifen neues Zeug ein , das sich dann , wenn
das Tier währenddem auf andersgefärbte Stoffe übergegangen
war , durch verschiedene Färbung sofort erkennen läßt. Wäh¬
rend des Fressens heftet sie ihr Futteral mit einigen Fäden an
die Unterlagen an nnd verschließt es , nachdem sie bei vollende¬
tem Wachstum einen Schlupfwinkel aufgesucht hat , um sich
einzupuppen . An den Zimmcrwändcn aufgehangen , verbringt
das Tier in Gestalt einer gelbbraunen , von dem Futteral um¬
schlossenen Puppe den Winter und schlüpft im Frühling als
Motte ans ."

Die Pelzmotte , ll'inea, psllionslln , hat silber - oder
goldglänzcnde Vorder - und gelblichwciße Hinterflügcl nnd legt
im Mai ihre Eier an Pelzwerk . Pfcrdchaarc, gepolsterte Stühle,
Sofas , Naturalicnsammlnngcn u . s . w . nnd erbant sich ihren
Palast ans den Haaren ihrer Beute , wobei ihr der Hermelin
des Fürstcnmantels ebenso viel Wert besitzt, als der Schafpelz
des Bauern . — Die Tapetenmotte zeigt mehr Liebhaberei
für Tapeten nnd Teppiche , verschmäht aber ebensowenig die
Federn ausgestopfter Vögel nnd die Tuche, womit alle Kutschen
nusgeschlagen sind. — Die wcißschulterige Motte mit
ihren milchweiß glänzenden Flügeln fliegt während der wär¬
meren Jahreszeit abends nnd nachts in unsere Hänser nnd
Stuben und steckt als Raupe in Haar- oder Wollstoffen, wäh¬
rend die Fcderschabe sich in Rückenpolstern oder im Bart
oder auch im Innern (in der sogenannten Seele ) der Pose
aufhält.

Welches sind die wirksamsten Mittel , diesen heimlichen nnd
heimtückischen Wühlern nnd Vcrdcrbcrn zu begegnen und sie
auszurotten, wo sie sich eingenistet haben?

1) Sorgfältiges Reinhaltcn und Ausklopfen , besonders im
Frühjahr und dann wöchentlich im Sommer , Nachsuchen in
den Falten nnd Verstecken nach den Maden, worauf man schon
durch einzelne kahle Stellen geleitet wird . Möglichst häufiger
Wechsel im Gebrauch von Kleidungsstücken . Die Motten im
Ranpenzustand sind abgesagte Feinde der frischen Luft nnd lie¬
ben den Aufenthalt in verborgenen dunkeln , der äußern Lust
entzogenen Räumen.

2) Mechanischer Abschluß der gefährdeten Gegenstände durch
festes Einhüllen in mehrere Schichten dichter Leinwand. Es
empfiehlt sich das gleichzeitige Einstreuen nnd Einlegen stark
riechender Substanzen : Insektenpulver, Thpmol, Kienstücke,
Steinklee , Kampfer , Lavendel , Terpentinöl , Naphtalin.

3) Trockene Hitze . Von Motten stark belagerte Gegenstände
säubert man am besten dadurch, daß man sie einer Temperatur
bis 40 " li, . aussetzt , wodurch nicht nur die Raupe , sondern
auch die in Eiern abgesetzte Brnt getötet wird , indem das
Eiweiß in denselben gerinnt. Man bringt zu diesem Behuf
die Kleider , Möbel n . s. w . in eine Dörrstnbe oder auch in ein
stark geheiztes Wohnzimmer und schließt sorgfältig Fenster und
Thüren.

4) In Naturaliensammlungcn vertilgt man cingedrungene.
Motten durch Arscnikdämpfe.
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scheu Pillen nicht erfüllen , denn zu
verschiedenen Zeiten chemisch unter¬
sucht , sind sie in ihrer Zusammen¬
setzung stets verschieden befunden wor¬
den , immer aber waren es die stärk-
stcn drastisch wirkenden Stoffe , welche
Aerzte nur in bestimmten Fällen und
mit großer Vorsicht verordnen , aus
denen die Morisonjchen Pillen bestan¬
den , Noch vor nicht langer Zeit hielt
Dr , A , Paltauf , Assistent am gericht¬
lich -medizinischen Institut zu Wien,
einen Bortrag über die Morisonschcn
Pillen , in welchem er u , a , eine Reihe
von Vcrgistnngssällcn mit diesem über
die ganze Erde verbreiteten Geheim-
mittel aufführte , die verschiedene»
Ärzten zur Kenntnis gekommen wa¬
ren , so daß es Pflicht der Behörde»wie icdcs einzelnen ist , vor diesem
Mittel zu warnen , — Abonu . Berlin
3vl »7l>. Keines der bekannten Ent¬
haarungsmittel <Depilatorien ) kann
dauernd wirken ; die Haare wachsen
stets nach und müssen dann wieder
durch das Mittel cntscrnt werden.
Die Zusammensetzung des Mittels
von B , in E , ist uns nicht bekannt;
die Borschrist des Doptlatorium,
welche weiland Professor R , Bocttger
angab , ist jedem Apotheker bekannt,
— Bertba L . Es sei Ihnen die
Schrift von Dr . inoö . Clasen : ..Die
Haut und das Haar , Ihre Pflege
und ihre kosmetischen Erkrankungen"
(Stuttgart 188g , Verlag von Gnndert)
empfohlen , — B . W . in <S . Es ist
schwerer , Krankheiten zu heilen , als
sie zu verhüten . Dasselbe gilt auch
für die Schlaflosigkeit Lesen Sie das
gemeinverständlich geschriebene , vor-
treffliche Büchlein von Dr , invff , A,
Kühner in Frankfurt a , M , „Über
den Schlas nnd die Verhütung der
Schlaflosigkeit " (Comiss .-Bcrl , v , Ge¬
brüder Knauer in Frankfurt a , M,,
Preis M , 1,M ), — >. , stv . j » B.
Über Maricnbad Ivird Sie am besten
die von der dortigen Brunncn-
inspcktion herausgegebene offizielle
und den neuesten Verhältnissen ent¬
sprechende Broschüre , die Sie durch

, , , . Herrn Bürgermeister Kroka juu,dafclbst beziehen können , unterrichten — Dr , B . in W . Wenden Sie sichgefälligst an eine für Zahnärzte bestimmte Zeitschrist , wir vermögen IhreFrage nicht zu beantworten,
Wäsche , Garderobe und Schmuck.  Abo .. ., , in Sci,r . WennSie die von uns empfohlene Cremestärke von Drumm u . Comp . in Kaisers¬lautern verwenden , werden Sie sich nicht über zu helle Cremefarbe derGardinen beschweren ; in der Mehrzahl der Fälle wird man sogar die gc-nannte Stärke mit gewöhnlicher Stärke zu vermischen haben , nm nicht zudunkle Farbcntönc zu erhalten , — Wenn man dem Wasser , welches man

zum senchten Auswischen der Stnbcndiclcn benutzt , ein wenig Salmiakgeistzusetzt , so soll das in den Ritzen befindliche Ungeziefer sofort getötet werden
Auch Bcstreichcn der Schlupfwinkel mit Petroleum wird dasür empfohlen , —
M . I . Dato . — Fr , stf. S . in M . — Es giebt ebensowenig eine beste
Waschmaschine , wie es eine beste Nähmaschine giebt ! Sie erhalten zu jeder
Waschmaschine eine Gebrauchsanweisung nnd finden solche Maschinen fürgrößeren oder kleineren Bedarf eingerichtet in reicher Auswahl im Magazindes Hoflieferanten E , Cohn , Berlin S1V „ Lcipzigcrstraße 88 , vorrätig (ebensoDrehrollcn ), — Soda ist der Wäsche nicht schädlich , sobald nur durch gründ¬liches Spülen dasür gesorgt wird , daß in der Wäsche keine Soda mehr zu¬rückbleibt , die beim Trocknen durch Anskrhstallisiercn mechanisch die Faserzerreißen würde , genau so wie das beim Frieren der Wäsche in deren Fasernkrhstallisicrende Wasser dieselben mürbe macht . Damit die Soda sicher ent-
scrnt werde , pflegt man „ ach dem Behandeln der Wäsche mit Soda dieselbenoch ein zweites Mal mit schwachem Scisenwasscr zu kochen, oder wie man
Iich ausdruckt , die Wäsche klar zu kochen, — Die Frage bezüglich der Haut-flechte zu beantworten steht dem Hausärzte zu,

0risri >icdrnrs.  A . Kr . Zum Grünsärbcn von Mocs (zu Moos-arbciten ? erhitzt man Master zum Kochen und lest darin etwa zwei Theelöffelvoll Pikrinsäure und einen Theelöffel voll Jndigokarmin <a» f ein Liter Wasser,auf . Für dunklere , blauere Töne nimmt man mehr Jndigokarmin , In die
kochende FSrbcflüssigkcit wird das MooS eingetaucht nnd etwa eine Minute
lang darin gelassen . Dann nimmt man es heraus nnd spült die überflüssigeFarbe ab . Ein so gefärbtes Moos eignet sich auch sehr gut zur Dekorationvon Blumentischen , — A . P . in D . Wir cmpschlcn Ihnen das in Lic-
fcrungen erscheinende Werk von C , Franke „Neue Initialen " (Bcrlag vonOrcll -Fnßli n , Co , i» Zürich ), Die sauber nnd gut in Farbendruck ans-
geführten Zicrschristcn erstrecken sich aus die Alphabete aller Stilperiodcn , —
K.  W . Für Frostspannlei,n empfiehlt Neßlcr eine Mischung ans 5.00 Teile»weipem Harz , 200 Teilen Schweineschmalz , S00 Teilen Stearinöl — A . v , (K.
in Cool » , . Unter den zur Fortbildung der jungen Mädchen »ach den
Schustahren gegründeten Anstalten nimmt die Fröbelstistnng in Dresden an-
crkanntermancn einen der ersten Plätze ein . Der nächste Kursus sür Kinder-
gartnerinnen , n dieser Anstalt (Dresden , Ammonstr , 28 ) beginnt mit AnsangOktober dieses Jahres, - P . W . V. in Jettenbaeb . DaS angezogene Buchkönnen wir nicht empfehlen.

Auflösung der Ilntcrhaltungs - Aufgabe Nr . 78 Seite 300.
Die Dame war 65 Jahre , ihr Sohn aber 35 Jahre alt . Die Summe ihrer

Lebensjahre betrug daher 100 . Vor 20 Jahren war die Dame 45 , der
Sohn aber 15 Jahre alt ; sie selbst also dreimal so alt als dieser.
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Aufgabe  Nr.  204.
Von S , Lohd,,

Schwarz,
b c ff s 1 ? d

Wciß.
Weiß zicht und setzt mit dem dritten Zuge mat

Korrespondenz.

Haushalt und Küche.
stf . L . Das Wcitcrrostcn von Nä¬
gel », die sich an Spalieren oder Gar-
tcnzäuncn befinden , zu verhindern,
überzieht man , dieselben mit starkem
Firnis oder Olsarbe , Besser ist es
aber von vornherein , den zu verwen¬
denden Nägeln einen gegen Witte-
rnngScinflüsse bewahrenden Schutz-
Überzug zu geben . Dazu erhitzt man
die Nägel bis zum Rotglühen nnd
wirst sie dann sosort in kaltes Lein¬
öl , » ach dem Ablöschen läßt man sie
aus einem Siebe abtropfen , — Bertba
(S . Der Grund , warum die benutzte
Gallseise den Dienst versagte , liegt
wohl darin , daß es eine jener unter
dem Namen Gallseise vielfach wohl¬
feil vcrkanstcn Seiscn gewesen , welche
von der Galle nur den Namen und
die grüne Farbe haben , in denen aber
die Galle selbst sehlt , Galle ist eine
natürliche scifcnartige Substanz , welche
ein großes LösungSvermögc » sür
allerlei Flecke , c, besitzt und dic Zcua-
saser nicht angrcist . Wenn man nicht
sicher ist , wirkliche Gallseise zu erhal¬
ten (in Apotheken ist die Gewähr da¬
für noch an , ehesten zu erlange »), so
kann man sich ans folgende Weise
selbst Gallseise herstelle » . Man ver¬
wendet dazu eine neutrale glattwcißc
Kernseife <z, B , Baumöl - oder Mar-
seillcrseise ), die man ganz klein schnei-
dct nnd von der man 100 Gcwichtstcile
aus 8 Gcwichtstcile Rindcrgallc ge-
braucht . Die Galle wird zuerst in
einer Schale oder in einem kleinen
Kessel im Wasscrbade crwärnit und
dann die Seife dazu gethan und so
lange gerührt , bis sie sich aufgelöst
hat . Man pflegt die Gallseise noch
zu parsümieren nnd zwar durch einen
Zusatz einer Mischung von 2 Teilen
RoSmarinöl und 1 Teil Lavcndclöl,
Kokosseise dars man an Stelle der
Kernseife nicht verwenden , weil sie
nicht ganz neutral ist , nnd letzteres
ist die Hauptsache bei der Gallseise , weil eine ätzende (laugige ) Seife
farbenverändcrnd wirkt oder auch die Faser angreift , — Bl . D . in W.
Der Grund , warum Papicrctikctten , die man auf Gesäße aus verzinntem
Eisenblech (Konservenbüchsen >c,) klebt , leicht abfallen , liegt daran , daß ge-
wvhnlich Gnmmischlcim zu ihrer Befestigung benutzt wird , welcher entweder
durch Feuchtigkcitsanzichung nnbranchbar wird oder an sehr trockenen Orten
spröde wird , so daß die Etiketten abspringen . Besser ist folgender Klebstoff,
5>Gcwichtstcile Roggenmchl rührt man mit einem Gcwichtsteil vcnctianischcn
Terpentin zusammen nnd rührt dann so viel Lcimwasjcr dazu , daß ein
Kleister entsteht . Dieser Klcblcim trocknet sehr langsam , die Pavicrctikettcn
sitzen , damit angeklebt , aus allen Mctallnntcrlagrn sehr fest,

Kosmetik und Gesundheitspflege.  B.  in  D . Ew gutes
Rezept zur Bereitung von Stangcnpomadc lautet , Man schmilzt 70 Gc¬
wichtstcile Wachs , 10 Gcwichtsteilc Walrat nnd 00 Gewicht -Zteile Provenceröl
zusammen , parfümiert die Mischung mit wohlriechenden ätherischen Ölen und
gießt sie in Blcchsormcn ans . Um der Stangenpomadc einen Honiggcruch
zu geben , parsümicrt man die. obige Menge durch Zusatz von 2 Gcwichtsteilen
Bergamvttöl nnd GewichtSteilcn Mclisscnöl , — Fr . v . L . Eine An¬
leitung zur Behandlung Geisteskranker oder Geistesschwacher im Privatleben
ist von Dr , I , L , A , Koch geschrieben worden und unter dem Titel „ Psh-
chiatrische Winke sür Laien " bereits in zweiter Auslage bei P , Ncff
in Stuttgart erschienen , — N . in D . Gewiß ist Ihnen bekannt , daß nicht
alle Krankheitscrjchcinungen denselben Ursachen entspringen nnd daß daher
die Heilmittel auch verschiedene sein müssen . Aus eigner Ersahrnng habe»
Sie erleben müffcn , daß bei einem scheinbar so leichten , wenn auch höchst
fatalen Übel , die Röte der Nase , einer ganzen Reihe ärztlich angeord¬
neter Mittel , Gesichtspndcr , Jchthyolscife , Kamillen , Karbolsäure nicht halsen
nnd daß das Übel erst dem Gebrauch der bekannten Mischung von Sa li¬
eh lsänre und Vaseline wich , nachdem Sie dieselbe ein halbes Jahr hin¬
durch täglich verwendeten . Wir können Ihre Freude über den Erfolg be¬
greift » , nicht aber Ihre Ansicht teilen , daß in jenem Mittel nun ein Uni-
vcrsalmittcl für alle roten Nasen gefunden sei. In anderen Fällen dürsten
die bei Ihnen schlgcschlagenen , vom Arzte ordinierten anderen Mittel helft » ,
ja , die von Ihnen aus- Furcht nicht verwendete Sublimatlösung hätte viel¬
leicht rascher gewirkt . Jedenfalls teilen wir Ihre Erfahrungen hier zum
besten derjenigen mit , deren Leidensgefährte Sie waren , nnd wünschen , daß
Ihre Mitteilung denselben dazu verhclse , die „schönste Normalnasenfarbe"
— wie Sie sich ausdrücken — wieder zu erhalten , — Fr . K . in Laibacb . Wir
können Sie nicht dringend genug vor dem Gebrauch der - bekannten Mori¬
sonschcn Pillen warnen . Dieselben gehören zu den dauerhaftesten Gcheim-
mitteln , denn sie wurden bereits vor 70 Jahren und zwar von England aus
in den Handel gebracht nnd sollen schon kurz nach ihrer ersten Verbreitung
in England Veranlassung zu mehreren Bcrgistunge » gegeben haben . Von
jedem Arzneimittel m » ß man in erster Linie sordcrn können , daß es eine
stets gleiche Zusammensetzung zeige — eine Forderung , welche die Morison-

Dir srrche Mnus.
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DW - Kierzu Koloriertes Stahlstich - Wodenbild „ September " .

Weschreibung des Kolorierten StcrHlsticH-
Modenbildes „ September " .

Fig. 1 , GesellschaftStoilette . Der
220 Cent , weite Rock aus Tastet ist am
unteren Rande mit einer 7 Cent , breiten,
in Tollfalten geordneten Frisur von rsxs
ottomnn in doppelter Stofflage begrenzt
und längs der Innenseite mit zwei je IS
Cent, breiten , in Zacken ausgcschlagcncn
nnd aufeinander liegenden Frisuren von
Tastet garniert . Außerdem ist der Rock mit
Garniturteilen von glattem roxs ottomnn,
sowie aus gestreiftem Seidenstoss überdeckt,
mit Revers von glattem Stoss ausgestattet
nnd in der Weise der Abbildung mit
Schleifen und Spangen von b -,i Cent , brei¬
tem Sammetband verziert . Letztere sind
durch die längs des Außenrandes des vor¬
deren Garniturteils in je 10 Cent , großen
Zwischenränmen angebrachten Einschnitte
geleitet und lassen oben 17 , unten 38 Cent,
breit die Garnitur des Rockes sichtbar wer¬
den , Die Taille aus gestreiftem Seidenstoff
ist auf den Vorderteilen und an den Är¬
meln mit Revers von rexs ottomnn aus¬
gestattet und in der Weise der Abbildung
mit gesaltcten Teilen von weißem Crvpe
garniert . Aus Sammetband ist der seitwärts

mit einer Schlinge und Enden geschlossene Kragen , sowie die mit
Schleiscn versehenen Gurtteile hergestellt. Fächerteile von rexs otto-
man hat man den Riickenschoßteilen der Taille untergesetzt , (Siehe

die nebenstehende Nuck¬
ansicht Abb 1.)

Fig. 2 . Braut¬
toilette aus Atlas
und Spitze . Die
Vorder - und Seiten¬
bahnen aus Atlas sind
mit einer IC Cent,
breiten Plissofrisur von
gleichem Stoss begrenzt
und oberhalb derselben
mit einem vorn und
an der linken Seite 20,
an der rechten Seite
40 Cent , hBhen, n xtissö
gefalteten Volant von

Atlas ausgestattet;
außerdem werden die¬
selben in der Weise der
Abbildung mit über¬
einander liegender , 12
Cent , breiter gefalteter
Spitze und einem Gar¬
niturteil von Atlas

überdeckt. Letztcrem
schließt sich , an der » 2,

orselivint in 14 l .iFvn.

Du üsr , , IZn,? il,r "
viortsIMKrliek

12ina,I si 'SLliöinb , clus Viörtsljukr ukev
13 liVookso kni , so InUt in (jsciös
(Zunrbnl sing IVooko , in clör ksino
Änrnrnsr nusASAsksn rvircl.

rechten Seit - eine breite Tollfalte bildend , die in der Hinteren Mitte
220 Cent , lange , aus 4 je 58 Cent , breiten Atlasbahnen hergestellte
Schleppe an . Dieselbe hat man mit Flanell als , Einlage , sowie mit

Satin als Futter versehen und am unteren
Rande , aus der Innenseite, mit einer Frisur
von Spitze begrenzt . Die schräg geschlossene
kurze >vchoßtaille aus Atlas ist mit einem
gefalteten Teil von gleichem Stoff, sowie mit
Spitze garniert und mit einem Gewinde von
Orangen und Myrte ausgestattet; ein gro¬
ßer Strauß ist an der rechten Seite aus
der Tollfalte des Rockes befestigt. (Siehe die
nebenstehende Rückansicht Abb , 2 .) Ein 350
Cent , langer, 270 Cent , breiter, am Außen¬
rande mit einem 5 Cent , breiten Saum
versehener Schleier aus JllusionStllll , sowie
ein Kranz aus Orangen und Myrte ver¬
vollständigen die Toilette.

-e » *

Bezugsquelle der Modelle : Bonwitt
u , Littauer , Behrenstrahe

Die Uiiellstv ? i » miiivi - ( Xu . 3 » )
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